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9. JAHRGANG NR.8, S.221-252 AUGUST 1939 

In sämtlichen Aufsätzen handelt es sich um die persönlichen Ansichten der Verfasser und nicht um Anschauungen 
dienstlicher Stellen. 

Luftschutz bei der Truppe im Felde 
Pol.-Oberst a. D. Fr. N ag e 1, München 

9ie Truppe verteidigt sich gegen feindlichc An· 
grIffe aus der Luft durch Luftstreitkräfte, die flug­
abwehr und den Luftschutz. Unter F lug a b weh r 
wird dabei in den folgenden Ausführungen die Ab­
wehr mit der Waffe, unter Lu f t s c hut z werden 
Maßnahmen und Tätigkeiten ohne Mithilfe der 
Waffe verstanden. Der Gas s c hut z der Truppe 
Wurde seit 1937 in mehreren Aufsätzen der Zeit­
schrift "Gasschutz und Luftschutz" von einem 
~achmann eingehend behandelt und wird daher nur 
Insoweit erwähnt werden, als es zur Vervollständi­
gung des Bildes notwendig erscheint. 

An den Luftschutz ging die Truppe bisher nur 
ungern heran; er ist unbeliebt, weil er eine - wenn 
auch sehr notwendige - Verteidigungsmaßnahme 
bedeutet, die den Angriffsdrang hemmt. Im Heere 
Wird in vielen fällen ein Teil notwendiger Luft­
s.chutzmaßnahmen zugunsten anderer noch wich­
tIgerer Maßnahmen unterbleiben müssen. Dadurch 
klnn für den Laien manchmal die Meinung ent­
stehen, daß der Luftschutz im Heere nicht immer 
S? gründlich durchgeführt wird, wie man es im zi­
VIlen Luftschutz anstrebt. Das Schrifttum hat sich 
eigenartigerweise mit dem Luftschutz in der Wehr­
m~cht, der infolge seiner andauernden \Veiterent­
WIcklung stets neue fragen aufwirft, bisher noch 
Wenig beschäftigt. Es wird daher der Versuch un­
ternommen aus den der Allgemeinheit zugänglichen 
Vorschrifte~ usw. die Gedanken und Bestimmun­
gen über den Luftschutz bei der Truppe im Zusam­
~enhang darzustellen und sie durch Beispiele und 
eIgene Anregungen zu ergänzen. 

Der Zweck des Schutzes gegenüber Angriffen aus 
der Luft besteht darin die Absichten des feindes, 
die diesen Angriffen ~ugrunde liegen,.zu vere.iteln 
Und die eigene Truppe für die Ausfuhrung ihrer 
Aufträge kampfkräftig zu erhalten. . 
. Der Gegner kann mit seinen LuftangrIffen beab­

SIchtigen: 
a) die feindliche Truppe zu vernichten oder sie 

weniostens durch materielle und moralische 
Verl~ste in ihrer Kampfkraft zu schwächen 
oder die Verpflegung, den Munitions-, Be­
triebsstoff- und sonstigen Nachschub zu er· 
schweren oder zu unterbinden; 

b) der feindlichen Truppe Aufenthalt zu bereiten, 
insbesondere das Vorrücken von Reserven 
oder Umgehungskolonnen zu verzögern, um 
für die Operationen der eigenen Landtru~pen 
Zeit zu gewinnen. Er würde daher z. B. semen 
Zweck bereits erreichen, wenn er .den Gegner 
veranlassen würde durch übertriebene Tar­
nungsmaßnahmen 'die Durchführung seines 
Gcfechtsauftrages hinauszuziehen. 

Die Flugabwehr kann die Gefahr, aus der Luft 
angegriffen zu werden, und die Wirkung sol::her 

Angriffe bis zu einem gewissen G rad abschwächen, 
jedoch nicht immer ganz verhindern. Über­
raschende Luftangriffe durch Ausnutzen der Be­
wölkung, in geringer Tiefe oder aus sehr großen 
Höhen sind immer möglich . Der Schutz durch flak­
Artillerie steht oft nicht zur Verfügung. Die Wetter­
lage kann die Wahrscheinlichkeit von Angriffen 
aus der Luft herabsetzen und dem feindlichen Flie­
ger das Auffinden der Ziele erschweren, wenn es 
auch heute nur noch wenige Wetterlagen gibt, die 
das fliegen ganz verbieten. Außerdem macht eine 
Reihe von sonstigen Umständen einen fliegeran­
griff auf die Truppe im Kriegsgebiet mehr oder we­
niger wahrscheinlich. Wenn daher auch jede Truppe 
zu jeder Zeit mit Angriffen aus der Luft rechnen 
muß, so sind doch die G e f ä h r dun g s g rad e , 
d. h. die Wahrscheinlichkeit eines Luftangriffs und 
se ine Stärke, verschieden. 

Der Gefährdungsgrad ist abhängig von der opera­
tiven und t akt i s c h e n Lag e und ganz beson­
ders von der L u f t lag e. Er pflegt z. B. am 
Schwerpunkt der Operation, insbesondere in der 
Zeit des Heranreifens der Entscheidun.g und an den 
Orten der Entscheidung selbst, größer zu sein als 
an Nebenfronten oder auf Nebenkriegsschauplät­
zen. Die Luftlage ändert sich mit der Lage der 
Heere, mit dem Grad der Luftüberlegenheit oder 
-unterlegenheit, mit den operativen und taktischen 
Zielen der Luftwaffe und der Luftverteidigung. 

Von feindlichen fliegern entdeckte Z i eie sind 
mehr gefährdet als Ziele, die von ihnen nicht be­
merkt werden. Je kleinere Ziele die Truppen bil­
den, desto schwerer sind sie zu erkennen und zu 
treffen, desto weniger lohnen sie das Risiko eines 
Luftangriffs, desto leichter und besser können sie 
die Deckungen ausnützen, die das Gelände bietet, 
und desto geringer ist die Wirkung, der mögliche 
Erfolg von Luftangriffen. 

Auf dem G e fe c h t s f eid ist die Truppe 
an sich schon mit Rücksicht auf das feindliche Erd­
feuer weitgehend zerlegt und auf das Ausnützen der 
Deckungen des Geländes angewiesen. Die erhöhte 
Gefechts- und feuerbereitschaft der Landtruppe, 
der SchLItz durch die eigene Flugabwehr werden die 
Luftstreitkräfte häufig zwingen, sie zu meiden oder 
die Front in großer Höhe zu überfliegen. Ausge­
schlossen sind auch hier, wie der spanische Bür­
gerkrieg und der japanisch-chinesische Krieg zeigen, 
Fliegerangriffe besonders unter Ausnutzung des 
Überraschungsmomentes nicht ; aber im allgemeinen 
bilden Truppen, die zum Gefecht entwickelt sind 
keine lohn enden Ziele für den Luftgegner. ' 

Die Ge f a h r von fliegerangriffen auf die Truppe 
w ii c h s t jedoch mit der Entfernung von der front 
und mit der augen~lic~liehe~ taktischen Bedeutung 
der Trupre, eier OrtlIehkclt und uer Verbinelun-
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gen. So kann in einem gegebenen Zeitpunkt das 
Ausschalten von Naehschubkolonnen wichtiger sein 
als die Bekämpfung von Artillerie in Feuerstellung. 
Ortschaften, Eisenbahnen und Straßen werden zu 
bevorzugten Zielen feindlicher Flieger werden, wenn 
diese dort Ansammlungen oder Anmarsch von 
Truppen vermuten, die von dem Ort der Entschei ­
dung abgehalten werden sollen . Einzelne Gehöfte 
oder Waldstücke fernab vom Lärm der Schlacht 
können von feindlichen A ufkhirern mit Brisanzbom­
ben zerstört oder mit Brandbomben ausger ii uch ert 
werden, um festzustellen, ob der Feind bereits dort ­
hin vorgedrungen "is t. Ortschaften an und in unmit­
te lba rer Nähe von Hauptvormarschstraßen, an 
Straßenknotenpunkten und besonders an oder in­
nerhalb von Engen, wie Brücken, Dämmen, Steil­
hängen, Landengen, Tälern, Schluchten usw., sind 
ebenso wie diese Straßen und Engen selbst stärker 
gefährdet als . abseits gelegene Orte und N eben­
straßen. Ortschaften können selbs t Engen dars tel ­
len und gefährlich werden, wenn sie kein Auswei­
chen gestatten. 

Die Gefährdung vergrößert sich mit der Lu f t -
e m p f i n d 1 ich k e i t des Zieles. Enge, feuerge­
fährliche Bebauung von Ortschaften, Anhiiufung 
von feuer- oder explosionsgefährlichen Vorräten in 
ihnen oder in ihrer nächs ten N ii he können bei 
Luftangriffen zu Katastrophen führen und Veran­
lassung für die Truppe sein, sie ganz zu meiden . 

Es soll nun keineswegs der Eindruck erweckt 
werden, als wäre der Angriff aus der Luft auf die 
Truppe usw. ein Dauerzustand. Bei dem großen 
Wagnis jedes Luftangriffs, bei der Vielheit der Auf­
gaben und der Ziele können die Luftstreitkriifte 
unmöglich die Ziele shindig in ihrem ganzen Umfang 
angreifen; sie werden sich auf eine Auswahl be­
schränken müssen, die noch dazu ziemlich klein is t. 
Die Gefahr, aus der Luft a n gegr if ­
f e n z u wer den , i s t a b c r für a I leT r u p­
p e n s t ä n d i g vo r h a n den. da sie in der 
Regel nicht mit Sicherheit beurteilen künnen. weI­
ches Interesse der Luftgegner an ihnen nimmt und 
welche Absichten er ve;folgt; eine A usnahme würde 
nur die eigene Luftherrschaft bewirk en, die na·::h 
allgemeiner A nsicht aber nur se lten und dann nur 
a l; f b eg ren z te Z e i t zu erreichen is t. 

Der optimis ti sche Glaube, bei neuzeitlichen Hee­
ren giibe es keine Pan i k, könnte s ich bitter 
rächen. Eine über die Luftgefahr nicht genügend 
aufgek hirte Truppe ist ebenso der Panik ausgese tzt 
wie eine unaufgeklärte Zivilbevölkerung. Die Gefahr 
eine r Panik is t besonders groß, wenn der Luftan­
griff die Truppe hilflos ode r unvo rbereitet trifft . 
Die Überraschung kann taktischcr Na tur oder eine 
Folge mangelnde r A usbildung oder mangelnden mo­
rali schen Haltes sein. 

Es wäre daher eine schwere U nterlassungssünde, 
wenn bei der Truppe nicht die nö tigen Maßnahmen 
gegen Luftangriffe getroffen würden. um Ve rlus te 
zu vermeiden oder zu verhindern, daß die FolQen 
der Angriffe s ich ungünstig auf die Operationen 
auswirken. 

Luftschutzmaßnahmen, um Verluste zu verringern. 

Die 0 eck u n ge n gegen MG.-Feuer auf der 
E rde schützen auch gegen das MG .-Feuer aus Flug­
zeugen; nur muß dieses aus allen Windrichtungen 
und auch von oben erwartet werden . 

Die Hauptwaffc aus Flugzeugen gegen E rdziele 
ist un d bleibt die Born b e. Gegen ihre Splittcr­
wirkung und gegen Volltreffer von kleinen I\:alihern 
geni.igen feldmäßige D eckungen. Gegen Volltreffer 
größerer Bomben lassen sich Deckungen nur hei liin -
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gerem Stillstand der Operationen herstellen (Stol­
len, Betonbunker); nur in seltenen Fällen finden sie 
s ich bereits vo r (Höhlen, aufgelassene Bergwerke. 
unterirdische Gänge u. dgl.). Geeignete Keller und 
sonst ige U ntert retmöglichkeit en in Ortschaften 
können als Flie.l!erdeckung benutzt und mit wenig 
Mitteln splittersicher hergerichtet werden. Wo sie 
nicht in genügendem Umfang vorhanden sind. soll­
ten in a ll en Ortsunterkünften und Biwaks grund­
siitzlieh getarnte Fliegerdeckungsgriiben ausgehobe n 
werden. Der Ortskommandant kann auch die Orts­
einwohner hierzu heranzi ehen. 

Besondere Vorkehrungen müssen gegenüber der 
B ra n d g e f a h r durch Brandbomben und andere 
Brandmittel ge troffen werden. Die Truppe wird 
ihr in einem künftigen Krieg auf dem Ma rsch, in der 
Bereitstellung und vorzugsweise in den Unterkünf­
ten in viel größerem Ausmaß als früh er ausgesetzt 
se in . Da der Brandstiftung aus Flugzeugen keine 
völkerrechtlichen Bedenken gegeniiberstehen, da die 
Bra ndmittel heute schon zu großer technischer Voll­
kommenheit entwi::kclt sind und da auch leichte 
Flugzeuge eine verhältnismiißig große Zahl von 
Briinden verursachen können , die sich noch dazu 
ganz von selbs t weiter ausbreiten, darf diese neue 
Waffe auch von dcr Truppe nicht untersch ätzt 
werden . 

Gas s c hut z und E n t g i f tun g bei Gas­
angriffen aus der Luft unterscheiden sich nicht we­
sen tlich von den Maßnahmen bei Gasangriffen von 
der Erde aus. Läßt der Luftgegner Kampfstoffe' abreg­
nen , so !>ueht die Truppe Schutz in Häusern, unter 
Diichern usw. , ode r sie bedeckt sich mit M~intcln 
oder Zeltbahnen. die nach dem Durchschreiten des 
Kampfstoffregens abgelegt werden . 

Die Truppe wird auch in den rückwiirtigen Tei­
len des Kampf- und des Kriegsgebietes danach s tre­
ben , sich so weitgehend wie möglich zu zer I e -
gen, um die Wirkung VOn Luftangriffen zu ve r­
mindern . Diese ZerIegung. so wünschenswert s ie 
ist, hat jedoch ihre G renzen. Die Verbindung, die 
Bcfehlsführung und d ie Einwirkung der Führung auf 
di e Truppe werden durch das Ve rteil cn so er­
schwert , daß über ein gewisses Maß nicht hinaus­
Qe(lanl!en werden darf. Taktische und technische 
C;ünJc können ein n iiheres Zusamm enhalten der 
I\: riifte vc rlanl!en und Qehen vor. Zu shnkes Zer­
legen erschwert die Be·\veglichkei.t und Gdechtsb ~­
reitschaft der Truppe, ihre Verpfl egung. den MU1l1-
tionsersatz und Sanitiitsdienst ; auch erhöht sie dcn 
für die Tarnun(1 unerwünschten Verkehr außerhalb 
der Deckunge~~ 

Die Tal' nun g, d. h. die Deckung gegen Beob­
achtunl!, aus der Luft mit natürlichen und künst­
lichen ·Mi tteln. gehört zu den wichtigste n und wohl 
auch bei der Truppe am bes ten eingeführten Luft­
schutzmaßna hm en. Sie ist vorherrschend in der 
Ruhe , wiihrend des Marsches. bei Rasten, bei Be­
reitstellungen u. dgl. und hat nur vor taktischen 
Rücksiehten zurückzutreten . Seihst bei lIngiinstigell1 
flugwett er darf sie nicht vernachlii ss igt werden . da 
Flü'gc auch bei schlechtem Wetter ausgeführt wcr­
den und das Wetter sich rasch iindern kann (z. B. 
bei N ebel, der sich plötzlich auflöst oder vom Wind 
ze rri ssen wird); in der Nacht kann der Flieger Ziele 
wenigsten s vorübergehend küns tlich beleuehtc.n 
(Leuchtbomben u. dgl.). Zu beachten is t, da~ dIe 
Aufkliirungsflieger mit pho tographischen Aufnah­
men genauere Feststellungen mach en können als 
mit den A Ul!en. U nQeschickte Tarnmaßnahll1en 
schaden mehr', als s ie nützen. Erfahrung. Gewohn­
heit lIncl Erfindungs::,!abe lInters ti.itzen die Truppe 
in der A usnutzung aller Tarnungsmö.l!lichkeiten, 



aber nur eng e Zu sam m e n a rb e i t z w i -
s.ehen Truppe und eigenen fliegern 
sIchert eine sachgemäße, zweckentsprechende Tar­
nung. 

In der Nacht tarnt sich die Truppe im "-riegs­
gebiet durch die Verdunklung , d. h. das Ver­
meiden jedes Lichtscheines im Freien . Die Ver­
dynklung bedarf der schiirfsten Überwachung, um 
SIe lückenlos zu erhalten. Wo auf Außenbelcuch­
tung nicht ganz verzichtet werden kann. darf sie 
nicht mehr Licht verbrciten. als für den Zweck un ­
bedingt notwendig ist (fa rbige Lieh ter), und muß, 
Wo sich dies ermöglichen läßt, nach oben abge­
blendet sein. 

Neben Tarnmaßnahmen können Sc h ein a n­
lag e n und Sc h ein b ewe gun gen den Gegner 
tiiusehen oder irreführen. . 

Das Aus w eie h e n der Truppe aus dem gefiihr­
deten in einen vorher festgelegten und befohlenen 
Weniger gefährdeten Raum setzt eine Truppe vor­
aus, die fest in der Hand ihres Führers ist, und 
einen Ausweicheraum, der nicht zu weit entfernt 
liegt. Die Schwere eines Fliegerangriffs, der einen 
Widerstand aussichtslos macht, sich öfter wieder­
holende Angriffe eines iiber dem Ziel kreisenden 
Kampffliegerverbandes können zum Ausweichen 
zwingen, um unnötige Verluste zu vermeiden. Die 
Gelegenheit, auf Grund der Fliegerwarnung noch 
VOr dem Angriff auszuweichen und den Aus­
weicheraum ohne Verlust zu erreichen, wird im 
Operationsgebiet selten gegeben sein, da die War­
nunf! zu spiit kommt und Ziel wie Absicht der 
feindlichen Flieger nur schwer rechtzeitig zu erken­
n,en sind. Dagegen kann es notwendig werden, die 
1 rümmerstätte eines vorangegangenen Fliegeran ­
griffs zu verlassen, um in Ruhe die Or,dnung im 
Ausweicheraum wiederherzustellen . Weicht die 
!'ruppe aus, so gibt sie ihre bisherige Unterkunft 
In der Ortschaft und diese selbst den AuswiTkun­
gen des Fliegerangriffs preis, um eine fra,gwürdiue 
neue Unterkunft zu beziehen . In den meisten fäl ­
len wird es daher besser sein. während des Flieger­
angriffs die Deckungen in und in nächster Niihe der 
Ortschaft oder des Biwaks aufzusuchen und nach 
ihm den Kampf gegen die Schäden aufzunehmen. 

Diese Sc h ii den können sein: 
I. verschüttete, verwundete, vergiftete Personen 

und Tiere, 
2. in Brand geratene Fahrzeu,!:!e. Vorräte, Zelte, 

W iilder, Gebäude, Lager, Pa rks usw., 
3. Einsturz- oder Versehiittunus,aefahr und dadurch 

Gefiihrdung der ruhenden 'oder vorbeimarschie­
renden Tr~ppe, 

4. Hindernisse auf Verkehrswegen durch Stein­
blöcke, Häuscrtrümmer, Leitungsdriihte, bcwe­
gungsunfiihige Fahrzcugc, brcnnendc Balken und 
Strohbündel auf der Straße usw., 

5. Beschädigungen von Verkeh rswegen, besonders 
an Engel1, dfe ein Umgehen nic~t erl~uben ; z. B. 
Bombentrichter auf Straßen, Zerstorungen an 
Brücken, Dämmen. Kunstbautcn usw., 

6. Vergiftungen durch seßhafte 1-:ampfstoffe. 

Ohne entsprechcnde Organisation. Ausbildu.n;u 
Und Aus r ii s tun g ist dic Truppc zur BeseItI­
gung dieser Schäden nicht imstande, Sondertruppen 
der Korns, Armeen usw. stehen nicht sofort und 
n,llr für Behebung größerer Schiiden zur Verfugung. 
F ~I' Wiederherstellun,a von Brücken u. d,!:!I: kannen 
Plonierverbiindc und Brückenkolonnen ell1gesctzt 
\~erden. Fiir sofortige Eindiimmung der Gefahr, fur 
dIe Rettung von Personen, Tieren und Saehen und 

die rasche Wiederinstandsetzunj:! wird aber immer 
wieder die Truppe selbst verantwortlich sein. 

Mittel der Truppe zum Kampf gegen Schäden bei 
Fliegerangriffen. 

In den Fr i e den s u n t e r k ü n f t e n der Trup­
pe werden Luftschutzvorbereitungen getroffen, wie 
sie ungefähr dem Werkluftschutz entsprechen. Die 
Truppe arbeitet hier mit ,dem zivilen Luftschutz 
des Standortes oder mit dem eines benachbarten 
größeren Ortes eng zusammen. 

Im K r i e g s g e b i e t innerhalb des ei gen c n 
La n cl e s werden die Organisationen und Einrich­
tungen des dort aufgestellten zivilen Luftschutzes, 
soweit sie nicht von der Räumung erfaßt wurden, 
in derselben \,y eise verwendet wie im sonstigen 
Heimatgebiet; in den Orten, in denen Truppen 
oder Dienststellen längeren Aufenthalt nehmen, 
werden sie den Luftschutzdienst wie in den Frie­
densstandorten organisieren. Sie nehmen hierzu so­
fort nach ihrem Eintreffen die Verbindung mit dem 
Ortskommandanten und seinem Luftschutzoffizier 
oder dem örtlichen Luftschutzleiter auf, um im Ein­
vernehmen mit diesem die nötigen Luftschutzmaß­
nahmen in die Wege zu leiten. 

In Ortschaften des ger ä u m t e n ei gen e n 
oder des b es e t z t e n fe i n d I ich enGebietes 
werden häufig außer den Einwohnern auch die 
Löschgeräte und sonstigen Luftschutzgeräte ganz 
oder teilweise verschwunden oder gebrauchsunfähig 
sein. Der Ortskommandant wird in diesem Fall die 
zurückgebliebenen Einwohner zu Luftschutzarbeiten 
und -diensten einteilen sowie das vorhandene Ge­
rät erfassen, bergen und instand setzen lassen. Er 
bestinunt einen Offizier als Luftschutzleiter, der 
den Luftschutz in der Ortsunterkunft organisiert 
und auch die in ihr ständig oder vorübergehend sich 
aufhaltenden Truppen zu den notwendigen Luft­
schutzdiensten heranzieht, soweit dies deren Auf­
tm):! und die taktische Lage zulassen. Die ~ruppe 
ist in ,diesen Untcrkünften, zu denen auch BIwaks. 
Barackenlager u. dgl. gehören, für den Kampf gegen 
Schiiden von Fliegerangriffen häufig auf sich selbst 
und ihr mitgebrachtes Gerät angewiesen. Selbst die 
marschierende Trupne kann in die Lage kommen, 
Hindernisse, die durch Luftangriffe verursacht 
werden und nicht umgangen werden können -
iihnlich wie Gassperren - . aus eigenen Kräften be­
seitigen zu müssen. Eine Truppe. die auftragsgemäß 
ein bestimmtes Ziel zu erreichen hat, darf sich na­
türlich durch eine Brandstätte, an der sie vorbei­
marschiert, nicht aufhalten lassen. Es kann aber 
der Fall eintreten , daß das Löschen eines aus­
brechenden Feuers die augenblicklich wichtigste tak­
tischc Maßnahme bedeutet oder daß eine zerstörte 
oder mit Trümmern besäte Straßenstrecke die 
Truppe zum Eingreifen zwingt. 

Von jedem Soldaten kann verlangt werden, daß 
cl' aIle Luftschutzarbeiten, die man vom SeI b st -
sc hut z der Bevölkerung fordert, auszuführen im­
stande ist. Da jetzt das gesamte deutsche Volk, 
insbesondere die gesam te Jugend, in diesen Dien­
sten unterrichtet wird, trifft die Ausbildung der 
Wehrmacht kaum eine Mehrbelastung; nur darf bei 
Übungen die Anwendung dieses Dienstzweiges 
nicht ganz vergessen werden, und die Ausrüstung 
der Trunpe bedarf einer geringfügigen Ergänzung. 

Für die Lu f t s c hut z die n s t e jedo,::h, die 
einige technische Kenntnisse erfordern, benötigt 
die Truppe Kräfte, die in diesen Dienstzweigen he­
sonders ausgebildet sind. Sie dürfen der Truppe fiir 
gewöhnlich nicht entzogen werden und treten erst 
im Bedarfsfall auf Befehl zusammen . 
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Für die voraussichtlichen Aufgaben, die der 
Feldtruppe im Luftschutzdienst zufallen, werden 
folgende Luftschutzdienstgruppen für unentbehrlich 
gehalten: 

1. Trupps, die imstande sind, Verschüttete zu be­
freien, Hindernisse, Einsturz- und Verschüttungs­
gefahren zu beseitigen, Schäden an Verkehrswegen 
auszubessern, soweit es sich nicht um große Schä­
den an Kunstbauten, z. B. Brücken, handelt, u. dgl. 

Für diese Arbeiten würde sich der aus den Kom­
panien zusammengestellte I n fan te r i e p i 0 -

nie r zug eignen unter der Voraussetzun~, ·daß er 
in diesen Sonderzweigen gründlich ausgebildet und 
mit dem nötigen Werkzeug versehen ist. 

2. Feuerlöschtrupps, um die Feuerwehr 
zu unterstützen oder notfalls zu ersetzen, das Aus­
breiten und das übergreifen des Feuers zu verhin­
dern, Menschen, Tiere und Vorräte zu retten und 
zu bergent). 

Da jeder Truppenteil über eine Anzahl von 
Mannschaften verfügt, die nach der FeuerIöschord­
nung im Feuerlöschdienst notdürftig ausgebildet 
sind, und der Luftschutz in Friedensstandorten die 
Bereitstellung von Feuerlöschtrupps in den Kaser­
nen bereits fordert, wird es kaum Schwierigkeiten 
v·erursachen, bei den Kriegsformationen solche 
FeuerIöschtrupps aufzustellen. Die Ausbildung muß 
jedoch so gefördert werden, daß diese Trupps mit 
verschiedenen - auch mit behelfsmäßigen - Feuer­
löschgeräten umzugehen wissen und darüber unter­
richtet sind, in welcher Weise man das aus­
gebrochene Feuer angreift oder abwehrt. Zu der 
Frage, ob es zweckmäßig wäre, diese Feuerlösch­
trupps (Feuerlöschzug) hinsichtlich Ausbildung und 
Führung dem Infanteriepionierzug anzugliedern, mö­
gen sich Praktiker aus der Truppe äußern. Da die 
Ausbildung dieser Trupps anderer Lehrer (Fach­
leute der Feuerwehr) bedarf, wäre ihre gesonderte 
Ausbildung und Zusammenfassung als I n fan t e -
r i e lös c h zug unter einem eigenen Führer viel­
leicht zweckmäßig. Bei manchen Aufgaben, z. B. 
bei Waldbränden, werden sie sehr eng mit dem 
Infanteriepionierzug zusammenarbeiten müssen. 

3. E n t g i f tun g s t r u p p s. Sie sind bei der 
Truppe ohnehin schon vorgesehen. Gasangriffe aus 
der Luft erfordern hier kaum eine Änderung, höch­
stens eine Vermehrung von Personal und Material. 

Entgiftungstrupps können unter Umständen 
durch Feuerlöschtrupps unterstützt werden, sei es 
bei Vorsichtsmaßnahmen gelegentlich des "Abbren­
nens" oder beim Entgiften durch Wegschwemmen 
mit Wasser usw. Es hätte daher auch das Zusam­
menspannen dieser bei den Trupps gewisse Vorteile 
(besonders für den Gerätetransport). 

Der San i t ä t s - und Ve t e r i n ä r die n s t 
der Truppe im Felde bedarf für den Luftschutz­
dienst keiner Ergänzung. Wenn Luftangriffe wäh­
rend der Unterkunft der Truppe wahrscheinlich 
sind, so wird für einen möglichen größeren Zugang 
an Verwundeten usw. vorgesorgt werden müssen. 
Auch mit Brandverletzungen und Rauchvergiftun­
gen ist in größerem Umfang zu rechnen. Für Orts­
krankenstuben und für Pferdekrankenställe werden 
am besten etwas abseits gelegene oder weniger 
luftgefährdete und luftempfindliche Gebäude ge­
wählt. Marsch- und transportfähige Kranke sind 
baldi~st nach dem Eintreffen in der Unterkunft 
den Krankensammelstellen zuzuführen. 

In organisatorischer und personeller Beziehung 
scheinen daher die Schwierigkeiten für den Luft­
schutzdienst der Truppe nicht allzu groß zu sein. 

Größere Schwierigkeiten bereiten die Beschaf­
fung und das Mitführen der benötigten Wer k -
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z e u g e und Ger ä t e. Die große Zahl von Fahr­
zeugen wirkt sich ungünstig auf die Beweglichkeit 
der Truppe aus. Man wird sie daher nur mit dem 
notwendigsten Material a,usstatten können. Manche 
Werkzeuge und Geräte werden sich auch an Ort 
und Stelle auftreiben lassen. Aber über die wichtig­
sten Werkzeuge usw. muß die Truppe verfüClen, 
wenn sie ihre Luftschutzaufgaben erfüllen soll~ 

Der Aufbau des Luftschutzdienstes bei den ver­
schiedenen 'NaHen wird sich ihrer Organisation 
und Stürke anpassen müssen. Für die Lu f t -
schutzdiensttruppe eines Infanterie­
bat ai Il 0 n s und ihre Ausstattung mit Werk­
zeugen und Geräten wird folgender Vorschlag ge­
macht: 

1. Bei jeder Kompanie werden die Werkzeuge 
für d r e i B ra nd w ach e n (je ZuCl eine zu je 
drei Mann) bereit gehalten; auf jedem" der drei Ge­
feeht swagen sind hierzu eine Feuerpatsche ein 
Einreißhaken, ein Wassergefäß und ein Handteuer­
löscher verladen. Handfeuerlöscher sind außerdem 
an jedem Fahrzeug des Gefechtstrosses so ange­
bracht, daß sie rasch abgenommen werden können. 
Die \\'erkzeuge nehmen so wenig Platz weg, daß sie 
auf den Gefechtswagen untergebracht werden 
können. 

Aufgabe der Brandwachen ist, Brände rechtzeitig 
zu erkennen, sie beim Entstehen zu ersticken, klei­
nere Brände zu löschen, größere zu melden und bei 
ihrer Bekämpfung mitzuhelfen. 

Die Brandwachen sind keine Sondertruppe ; bei 
ihnen werden alle Unteroffiziere und Mannschaften 
der Kompanie im Wechsel eingeteilt; sie benötigen 
nur eine Unterweisung und eine Auffrischung der 
Kenntnisse, die sie bei der Ausbildung für den 
Selbstschutz der Bevölkerung bereits erworben ha­
ben. Sie treten erst auf Fliegerwarnung oder auf be­
sonderen Befehl zusammen, versehen sich mit den 
nötigen Werkzeugen und nehmen ihre Plätze auf 
Grund vorausgegangener Unterweisung durch den 
Zugführer ein. Verlüßt ihr Zug die Häuser oder 
Zelte, um in Fliegerdeckungsgräben Schutz zu 
suchen, so schließen sie sich ihm an und beobachten 
wührend des Fliegerangriffes aus der Deckung, ob 
Brandbomben in die Quartiere des Zuges einschla­
gen. Bleibt die Truppe nach der Fliegerwarnung in 
Gebäuden, so werden ihnen dort ähnliche Plätze zu­
gewiesen wie der Hausfeuerwehr im Selbstschutz. 
Ohne solche Brandwachen könnte die in den Kel­
lern untergetretene Truppe böse Überraschungen 
erleben; die verlassenen Zelte und Quartiere wür­
den widerstandslos dem vernichtenden Feuer preis­
gegeben. Die Brandwachen sind bei jedem auS­
brechenden Feuer die ersten am Brandherd und be­
ginnen sofort mit der Löschtätigkeit, an der die 
alarmierten übrigen Angehürigen der Unterkunft 
oder des Zuges mit den ihnen zur Verfügung stehen­
den Mitteln teilnehmen. 

2. Bei jedem Infanteriebataillon ein Fe u e r-
1 öse h zug: ein Führer und drei Feuerlöschtrupps 
zu je einem Führer Lnd acht Mann. 

Ausrüstung: wie Brandwachen, außerdem Schau­
feln, Sägen, Äxte. (Wünschenswert für jedes In­
fanterieregiment eine tragbare Kraftspritze nebst 
Zubehör und Schlauchmaterial, eine Steckleiter 
und ein kleiner Vorrat von Handfeuerlöschern. 
Zur Bedienung einer tragbaren Kraftspritze wer­
den ein Führer und aeht Mann benötigt.) 

Feuerlöschzug und -trupps treten auf Feuer­
alarm oder auf Befehl zusammen. Sie müssen im­
stande sein, Brände an Fahrzeugen, Zelten, 
Baracken, in Zimmern und auf Dachböden u. dgl. 

I) V~1. R e u t 1 i n ~ c r in "Gassc hlItz und Luft sc hut z" 9 (1939). 137. 



sclbsbindig zu löschen, und Übung in der Bekämp­
fung von Waldbränden bcsitzen. 

3. Bei jedem Infanteriebataillon ein I n.f a nt c­
~ i e p ion i erz u g : ein Führer und drei Trupps zu 
Je eincm Führer und acht Mann; sie müssen im 
Bergen von Verschüttcten und im Beseitigen von 
Hindernisscn und Schäden, die durch Luftangriffe 
hervorgerufen werden, ausgebildet sein. 

Ausrüstung: außer Schaufeln, Spaten, Spitz­
hacken, Äxten, Beilen, Hämmern, Sägen, Draht­
scheren auch Brechstangen, Hebezeuge, Drahtseile 
sowie Fähnchen und rote Lichter zur Bezeichnung 
von Hindernissen die von der Straße nicht entfernt 
Werden konnten. ' 

Die Werkzeuge für den Feuerlöschzug und den 
Infantcriepionierzug könnten zum Teil dem Sehanz­
~eugwagen entnommen werden. Ganz dürften diese 
Je~och nicht genügen, wie später an einigen Bei­
sPIelen gezcigt werden wird. 

4. Bei iedem Infanteriebataillon cin E n t g i f­
t ~ ~ g s t r' u p p (ein Führer, acht Mann) mit dcm 
notJgen Entgiftungsgerät und -material , um der 
Truppc den Durchmarsch durch vergiftetes Gelände 
Zu ermöglichen und kleincre V crgiftungsschäden in 
Unterkünftcn zu beseitigen. 
.. Am zweckmäßigsten wärc es, die Wcrkzeuge, Ge­

rate usw. dcs Fcuerlöschzuges, Infanteriepionier­
zuges und des Entgiftungstrupps eines Infanterie· 
ba taillons, soweit sie nicht auf den Gcfechtswagcn 
und dem Schanzzcugwagcn Platz findcn, auf einen 
besondcren Wagen (Luftschutzwagen) vcreint zu 
verladen und dicsen Wagen dem Gcfechtstroß des 
Bataillons zuzuweisen. 

Wenn sich dies nicht als durchführbar c rwcist, 
So wird vorgcschlagen, bei der leichten Infan teric­
kolonne dcs Regim ents") cinen besonderen Luft­
schutz_ und Entgiftungszug (zwei bis drei Lkw.) 
z~ bilden und au f ihm die benötigtcn Wcrkzeuge, 
qeräte und Matcrialien untcrZLIbringen. D er Re­
g~mentskommandeur hättc damit die Möglichkeit, 
c!.nzelne Wagen, die etwa vorhandene tragbare 
Kraftspritze odcr den ganzen Zug der Truppe nach 
Bedarf, sei cs zur Bebmpfung eines größeren Bran­
d ~s, sei cs zur Entgiftung oder zur Bescitigung son­
s tiger Schäden zur Verfügung zu stellen. 

Dic tragbar~ Kraftspritze könntc auch auf Ein­
achs wagen - ähnlich wie bei den Löschzügen im 
z.ivilen . Luftschutz - angehängt und damit Platz 
fur die übrigen Ger~ite usw. geschaffen werden. 

Die Luftschutzwagen müßten sich außerdem zum 
Heranschaffen von Instandsetzungsmaterial, wie 
Sand, Kies. Brettcrn, Balken u. dgl., und zum Ab­
Schleppen beschädigter Fahrzeuge auf ganz kurzen 
Strecken eignen' im übri<1en wäre der Behdungs-
I ,~ 

p an erst zu erproben. 
5. Für A b s per run gen und für Aufrechtcrh~l­

tung der Ordnung sorgt die In n e n wa c he , dIe, 
wenn nötig. hierzu vcrstärkt wird. 

6. Bei jedem Infanteriebataillon (Artillerieabtci­
Jung usw.) wird ein Lu f t s c hut z 0 f f i z i e r be­
stimmt, der den Kommandeur (Ortskommandanten) 
:Is sein lebendiges "Luftschutzgewissen" in all.en 
Fragen des Luftschutzes unterstützt, die Durchfuh · 
rung eier befohlenen Maßnahmen leitet und über­
wacht. Ihm unters tchcn die Führer des LöschZLIges, 
des Jns tandsc tZLIngsZLIges und dcs Entgiftungs­
trupps. 

7. In jeder Kompanic usw. ist cin älterer Unter­
offizier als Lu f t s c hut z u n t e r 0 f f i z i e r mit 
den entsprechenden Auf<1aben ZLI beauftragcn. 
b' Der Truppcnarzt is t v"erantwortlich für die . Aus­
. 11~.ung des Sanitätspersonals im Luftschutzd.lenst; 
er uberwacht die Einrichtung von Luftschutzraumen 

und trifft die ärztlichen Vorbereitungen bei wahr­
scheinlichen Fliegerangriffen. Dasselbe gilt sinnge­
mäß für den Veterinäroffizier. 

Flugmeldedienst und Fliegerwarnung. 
Der Flugmeldedienst wird in der Nähe der Flak­

Artillerie durch diese selbst, im Rücken und in den 
Flanken der Armee durch die Flugmeldekompanien 
der Luftnachrichtentruppe eingerichtet. Seine Tätig­
keit beginnt im allgemeinen bei den Stellungen der 
Flak-Artillerie; er ist daher für die vorwärts der 
Flak-Artillerie eingesetzten Truppen ohne Bedeu­
tung, aber auch für die Truppe rückwärts der vor­
dersten Flugmeldeposten bis zu einer Entfernung 
von 40 bis 50 km werden die Meldungen meist zu 
~pät komme~, da. ein Flug~eug diese ~ntfernunge~ 
111 sechs bIS SIeben Mmuten zurucklegt (bel 
360 km/h : 6 km in 1 Min., bei 420 km/h: 7 km in 
1 Min.). 

Es können daher erst Truppen und Dienststellen 
mit rechtzeitiger Warnung,d. h. mit einer Warn­
zeit von vier bis fünf Minuten, durch den FlugmeIde­
dienst rechnen, die weiter als 60 bis 70 km von der 
vordersten Linie entfernt sind, also im allgemeinen 
erst Truppen im Rück en der Armee . 

Die Truppe im Operationsgebiet muß folglich für 
rechtzeitige Fliegerwarnung durch ihren F lug­
zeugerkennungs- und Warndienst 
selbst sorgen. Auf dem M ars c h warnen die 
L u f t s P ä h e r , wenn ein . feindlicher Fliegerver­
band (nicht einzelne flugzeuge) im Tiefanflug oder 
wenn se in Ansetzen zum Tiefangriff erkannt wird. 
Daraufhin geben die Kompanie- usw. Führer die 
nötigen Anordnungen. Ebenso wird verfahren, wenn 
beim Durchschreiten von Engen feindlichc Flieger­
verbände im Hochanflug erkannt werden. 

Bei Ra s t e n in Biwaks und in Ortsunterkünf­
ten warnen die Luftspäher bei Annäherung feind­
licher Flieger, worauf die Truppe ohne weiteren 
Befehl in Deckung geht und jede Bewegung unter­
läßt. Erkennen die Luftspäher einen feindlichen 
Fliegerverband im Hoch- oder Tiefanflug, so geben 
sie selbständig das Signal "Fliegerwarnung", worauf 
jeder die nächste Deckung aufsucht. Der Zustand 
des Fliegeralarms wird auf Befehl des Kompanie­
usw. Führers aufgehoben (Entwarnung). Bei Nacht 
wird für gewöhnlich gegen Flieger nicht alarmiert. 
Trifft der Ortskommandant andere Bestimmungen, 
so müssen sie rechtzeitig bekanntgegeben werden. 
Besteht außerdem Gasgefahr, so werden nach dem 
Fliegerwarnungssignal akustische, nicht mit dem 
Mund bediente Gasalarmsignale verwendet. Der 
Warndienst in größeren Ortsohaften und Städten, 
namentlich in dem Bereich der Korps-, Armee- und 
Heerestruppen, bedarf besonderer Regelung. 

Für die B e u r t eil u n g cl e r L u f tl a g e ge­
nÜ<1en die eigenen Beobachtungen und die der Luft­
späher nicht. Dazu sind die Lufträume über einer 
Division (Breitenausdehnung 3 bis 10 km, Tiefen­
ausdehnung 10 bis 30 km), selbst über einem Armee­
korps, zu klein . Die Kommandeure müssen daher 
durch das AOK. ständig über die Luftlage bei der 
eigenen Armee und den Nachbararmeen auf dem 
laufenden gehalten werden. Nur von einer zentral 
gelegenen Sammelstelle aus. die einen großen Luft­
raum übersieht, kann die Tätigkeit der feindlichen 
Luftwaffe, können die Aussichten der eigenen Luft­
verteidigung richtig beurteilt werden . Die Meldun­
gen des Flugmeldedienstes werden daher beim 
AOK. gesammelt und ausgewertet, die Ergebnisse 
an die Truppenkommandeure weitergegeben. 

2) Bei ni cht mot. lei cht er Inf.·Ko l. kommen our plerdebespannte 
Fahrzeuge in Betracht. 
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Erleichterungen und Verbilligungen 
in der Durchführung des Weikluftschutzes durch 
betrie bsorganisatorische Maßnahmen 
Dr.-Ing. Heinz Wa g ne r, Leiter der Werkluftschutz-Bereichsvertrauensstelle Bayern 

I. Grundsätzliches. 

Der Werkluftschutz wurde anfangs und wird hin 
und wieder auch heute noch als etwas der Wirt­
schaft Wesensfremdes betrachtet, als etwas, das -
wie die Steuern - notgedrungl:n gdeiskt werden 
muß. Die Gewährung des Luftsd1Utzes als Teil der 
Landesverteidigung sah man als Aufgabe der Wehr­
macht an, ohne zu berücksichtigen, daß die besten 
und zahlreichsten Waffen nicht voll gegen Luft-
angriffe und ihre Wirkungen schützen können. . 

Wie ist diese Anschauung zu erkhiren'? Etwa 111 

der Tatsache, daß Kriege nur selten vorkomml:n '? 
Dann wäre nicht verständlich, daß die Wirtschaft 
z. B. Brandschutzmaßnahmen trifft, auch, Wl:nn 
nicht besonders brandgefährdete Objekte vorhan­
den sind und obwohl Brände in der Regd auch 
nicht häufig im gleichen Objekt entstehen. Der 
Grund der genannten Anschauung ist wohl viel­
mehr darin zu sehen, daß Kriege die gesamte Wirt­
schaft in Mitleidenschaft ziehen, während Brände 
den einzelnen treffen und in seinl:r Wirtschaftskraft 
der übrigen Wirtschaft gegenüber in Nachteil 
setzen. 

Eine derartige Anschauung ist jedoch nicht 
richtig. 

Das gesamte Leben - auch das der Wirtschaft ­
ist ein Kampf mit geistigen, wirtschaftlichen oder 
- wenn auch als letztes - mit Gerätewaffen. Und 
so, wie sich das Werk mit geistigen und wirtschaft­
lichen Waffen rüstet, um bestehen zu könnl:n, muß 
es auch die letzte Folgerung ziehen - so fern sie 
auch rein betriebswirtschaftlichem Denken liegen 
mag - und zum Kampf mit Gerätewaffen gerüstet 
sein; das Werk muß sich in diesem Grade des 
Kampfes wehren können, und zwar mit 'vVaffen, die 
ihm eigentümlich sind. Denn wirtschaften heißt -
im ganzen gesehen -, das Werk in die Lage setzen, 
sich unter allen Umständen zu behaupten. 

Daher sind für moderne Kriege, die stets das 
ganze Volk in allen seinen Teilen erfassen, Luft­
schutzmaßnahmen dem Wirtschaften des Werkes 
nicht wesensfremd, sondern sogar wirtschaftlich be­
gründet, um das Werk im Rahmen der Volksge­
meinschaft auch im Kriege wirtschaften lassen zu 
können. Das Werk, das im Kriege ohne Werkluft­
schutz dasteht, also weder seiner Belegschaft 
Schutz bieten, noch auftretende Gefahren wirk~am 
bekämpfen kann, gefährdet die Erfü llung der Ihm 
übertragenen Aufgaben. Es kann in der kritischsten 
Lage des Volkes nicht voll gewertet werden, da 
man sich nicht voll auf die Erfüllung seiner Auf­
gabe verlassen kann. Daher wird es in dieser kri­
tischen Lage als nicht vorhanden betrachtet und 
danach behandelt werden müssen . 

11. Art der Durchführung der Werkluftschutz­
maßnahmen. 

Die Feststellung, daß der Werkluftschutz ein 
Teil des Wirtschaftens ist, bedeutet auf der einen 
Seite nicht, daß die starke Belastung der Betriebs-
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rechnung durch die Werkluftschutzmaßn ahmen ver­
kannt wird, heißt aber auf der anderl:n Seite, daß 
der Werkluftschutz in engster Anlt:hnung an die 
Betriebse rfordernisse und -möglichkeitl:n durchge­
führt wnden muß und darf. 

Die Anlt:hnun r! an die Erfordernisse und Möglich­
keitl:n des Werkes gibt nun den Raum , den Werk­
luftschutz "wirtschaftlich" im engeren Sinne zu 
ges talten, d. h. die Aufwendungen für ihn durch 
Anpassuno der Werks- an die Werkluftschutzbe­
dürfnisse ~u vermindern und die Durchführung des 
Werkluftschutzes zu erleichtern . 

Derartige Erleichterungen sind möglich durch An­
passung der stofflichen Bedürfnisse und durch be­
triebsorganisatorische Maßnahmen. Die Erleich­
terung der Durchführung des Werk luftschutzes 
durch betriebsorganisatorische Maßnahmen ist Ge­
gens tand der na~hstehenden Ausführungen. 

ur. Betriebsorganisatorische Maßnahmen. 

A. A II g e m ein e s. 
Die Anwendbarkeit betriebsorganisatoriseher 

Maßnahmen zur Erleichterung und Verbilligung der 
Durchführung des Werkluftschutzes hat sich beim 
Schutzraumbau und bei der Verdunklung ergeben. 

B. 0 i e ein z ein e n Maß nah m e n. 
I . Schutzraumbau. 

Der Werkluftschutz fordert splittl:r-, gas- und 
einsturzsichere Unterbringung der im Werk zu 
irgendeiner Zeit anwesenden J-Iöchstbelegschaft 
(z. B. der Belegschaft bei Schichtwechsel). Für die 
Dauer entsprechen Luftschutzriiume auch hinsicht­
lich der Herstellungs- und Unterhaltskosten diesen 
Anforderungen amCbesten. 

Schwierigkeiten können sich in den Werken er­
geben, wenn 

a) das Werk zu wenig zum Ausbau als LLiftsehutz­
raum geeignete Räume hat und die Schaffung 
von Luftschutzräumen als Sonderbauten tech­
nisch schwierig (Platzmangel, hoher Grundwas­
serstand) oder sehr kostspielig wird, 

b) bei Schichtwechsel besonders viel mehr Leute 
(z. B. die doppelte Anzahl) im Werke an­
wesend sind als zur Schichtzeit. Für diese 
Höchstbelegschaft Luftschutzriiume zu schaffen, 
erfordert erhebliche Aufwendungen und besei­
tigt nicht die Gefahr, daß bei einem Luftangriff 
zur Zeit des Schichtwechsels erhebliche Ver­
luste an Menschen eintreten können, die nicht 
mehr ersetzbar sind. 

Beim Auftreten dieser Schwierigkeiten ist zu prü­
fen , ob und inwieweit durch andere Arbeits- und 
Schichteinteilung abgeholfen werden kann. 

r m Falle a kann die Verteilung der Belegschaft 
auf zwei Schichten ab Aufruf des Luftschutzes ab­
helfen. 

Beispiel: In einem Werke mit 1000 Mann Belegschaft 
beträgt ·dic erste Schicht 8()() Köpfe , darunt er 100 Büro­
angestellte, die zweite Schicht 200 Köpfe. Zu Luftschutz­
räumenausba'uhare Räume sind nur für 600 Köpfe vor-



handen, zusä tzli che Luftschutzräum e ve rursachen wegen 
des hohen G rund wasserstandes se hr große Kos ten . A b­
hilfe is t durch ei ne A rbeitsverteih!ng a nzus treben , so 
daß die e rste Schi cht 600 Kiipfe, einsc hli eßli ch o cr 100 
Büroanges tellten, di e zwe ite Schi cht 400 Köpfe um faßt. 

Im Fa lle b kommt eine zei t liehe Trennung de r 
Schichten (etwa ci ne halbe bis cine Stunde) . ab 
A ufruf des Luftschutzcs in Betracht , so daß nIcht 
beidc Schichten gleichzeitig im W erke . anwesend 
sind. Bei Werkcn mit sehr großen Schichten und 
besonders bei Werken mit kontinuierli chem Be­
tri ~b e wird diese Regelung nicht mö.glich se in . odcr 
nicht ausreichen . D er W eg is t hi cr im ges ta ffelt en 
Schieh twechsel zu suchen. 

Es ist möglich, daß durch eine solch e R egelung 
die alh.!emein'en Unk osten an steigen, aber im 1\. ri ege 
spiel t ' das (!e(!enübe r der jV\ ög lichk eit, di e Beleg­
schaft bess~r ö zu schützen un d größere Sicherheit 
zur Aufrechtcrhaltung der Fe rtigung zu haben , kein e 
Rolle. Schwie ri(!keiten die daraus ents tehen, daß 
das lei tende und Aufs i~htsp e rsona l nur einm al vor­
handen is t kann dadurch begegnet werden, daß dic 
A rbeitszeit jeweils eine r ga nzen A bteilung verleg t 
wird. 

Dahei kann auch die Schwierigkeit bestehen , daß 
bei Ve rlegung oder V erschiebung der A rb e itsz e ~ t 
einer Betriebsabteilung, die für eine andere A btcl­
lung Vo rarbeiten e rledigt, bei .Aufruf des Luft­
schu tzes cin Fe rtigungsvakuum cmtntt . Wenn z. B. 
in ein em Werk e mit den aufeinande rfolgenden Fe r­
tigungss tufen a, b, c A bteilung b in die zwei te 
Schicht vcrl eg t wird, so würde ~e i A ufruf .dcs Luft­
schutzes möglicherweisc A bteIlung c emen T ag 
feicrn müsscn, bis A bteilung b ihre A rbeit in der 
zweitcn Schicht erledigt ha t. Diesc Möglichk eit is t 
meis t unbcdenkli ch, da nach A ufruf des Luftschutzes 
oder Mobilmachun (! im We rk e Ums tellungen und 
A rbei ten nötig sind: für dcren Durchfüh~ung Abte i ~ 
lung c cingese tzt werdcn kann , so daß sie dann bel 
A ufnahm e de r A rbeit wieder A rbeitsmate rial, das 
inzwischen von A bteilung b in dc r zweiten Schicht 
heroes tellt worden is t , vorfinde t. Sind dera rtige 
Um
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st ellun <1en nicht nö tig, dann muß allmählich 
durch fri edensmäßige Mehrarbeit der A bteilung b 
ein Vorra t an A rbeitss toff für A bteilung c für die 
Z eit nach A ufruf des Luftschutzes geschaff en wer­
den. 

Die V erlegung der A rbeitszeit ~in zeln e r T eile (~ es 
W erkes und der ges taffelte Schlchtwec? sel ~ed1ll ­
gen ve rmehrte Arbeit in der Dunkelheit. Die d~ ­
durch mögliche rweise ents tehenden Mehrk ?sten fur 
V erdunklun gsmaßnahmen '.,verden dureh die Erspa­
rung von Sc\~utzraumkosten und durch die gesicherte 
A ufrechtc rhaltung der Fertigung aufgewogen. 

2 . Verdunklung . 

Die Verdunklungsmaßnahm en soHen ~ewä~r1 ci­
s ten, daß fcindliche Flieger bei Nacht ke111e Llcht­
erscheinungen beleuchteter A nlagen wahrn ehmcn 
könncn. 

. Es gibt ,v iele Mög lichk.eiten zur V crdunk!ung, ~'luf 
die aber Im Rahm en diese r kurzen A us fuhrun"en 
nicht niiher eingegangen werden soll. Im allge­
ll1einen lassen sich d ie V crdunklungsmaßnahm en 
unter Berücksichtigung dcr ö rtlich e l~. Ve rhältnis.se 
z~eckmä ßig und wi rtscha ftli ~h du.rchfuhren . Sc.hw1e-
n gkeiten technischcr und fm anzleller A rt konnen 
aber bestehcn 

a) bei W erken, die volles Licht (Flächenlicht) für 
die Fertigung brauchen , aber sehr woße Fen­
s te rflächen, insbesondere große Flach en . an 
schrägen Shedfenstern oder anderen Oberhch-

tern bes itzcn, die s ich nur mit sehr großen 
Kos ten abblenden lassen, 

b) bei indus triellen Feuere rscheinungen. 

Diese Schwierigkeiten lassen sich unter U ms tän ­
den durch betri ebso rganisa to ri sche Maßnahmcn um­
gehen. A ll erdings kann dabei nicht schematisch 
vo rgegangen werden, sondern es is t im E inzelfalle 
zu prüfen, ob und inwieweit diese Maßnahmen an­
gewandt werden könn cn. 

In Li lI en, wie unter a, in denen fes ts teht ode r 
nach der Rohstoffl age und unte r Be rück sichtigung 
der Erfahrungen dcs Weltkr iegcs zu erwarten is t , 
da ß im Kriege nur in cin e r Schicht gea rbeitct wird, 
ist zu versuchcn, für die Z eit nach A ufruf des Luft­
schutzes die A rbeitszeit so zu regeln, daß nur wäh­
rend des Ta<!es und der Ie tztcn Mo rgcn- und ers ten 
Abenddiimn~ run(! (!ea rbei tet wird. Reicht diese 
Z eit nicht aus, U~l das Fe rtigungsprog ramm zu be­
wiil tiden was besonders im Winter mit sc incn kür­
zere r';"T,~gen mö(! lich is t , so kann an den einze lnen 
Wochen t~lgen kd"rzer (gegebenenfa ll s unter Kürzung 
Iiinge re r Mi ttag pausen) gea rbeitet und dic ausfal­
lende A rbeit an den Sonn abendnachmittagen, not­
falls aueh an Sonntagen, crledigt werden. Eine der­
arti (!e Ma ßn ahm e die die F rciheit beschränkt, is t 
dur~h die Notzeit eines Krieges durchaus ge recht­
fer ti a t. 

We rke, in denen wegen A rb eit in mehreren 
Schichten ein e solch e Regelung nicht oder nicht 
vollk ommen zum Z iele führt , können ve rsuchen, 
s ich so zu helk n, daß di e A rbeit in den Wc rkstei­
len, die abgeblendet we rden m i.issen, nach A ufruf 
des Luftschutzes räumlich zusammengcfa ßt wird, 
so daß nicht all e W erkst eile abgeblendet wcrden 
müssen, sondern nur der Teil , in dem die Na cht­
arbeit zusamm engcfaß t is t. 

Die Verdunklung industricller Feuercrsch einun­
gcn (Fa ll b) macht sehr große Schwierigkeiten, 
wcnn man diese Lichtquellen durch Umbauten usw. 
de r F1ieae rsicht entziehen will, da die Durchführung 
de ra rtig'cr Maßnahmen auße rordentlich kos tspie-
lig is t. . . . 

In diesen FäIIen hat s ich nun teil s aIIgcmem, t eIls 
für ein ze lne W erke gezeigt, daß durch entspre­
chendc Organisa tion des Betriebes die unmittel­
ba ren Kos ten weitgehend, sogar bis auf den N uII ­
punkt, he rabge drückt werden können . 

Es kommen z. B. folgende Feuererscheinungen in 
Frage : Schweißarbeiten , G ießereiarbei.ten, Koks­
drücken in Gaswerken, Fuchsgang bel PorzeIIan­
fab riken und Kupolöfen. 

Bei G icßereibetrieben und Schweißarbeiten läßt 
sich in vielen FäHen de r Betrieb so regeln , daß die 
A rbeiten, bei denen s ta rke Feuererschcinungen auf­
treten, ausschließlich in der Tageszeit e rledigt wer­
den w~i hrend die Vorarbeiten (Formen usw.) bei ab­
oebiendetem Licht nachts vorgenommen werden. In 
klein en Gaswerkcn mit genügcnd Speiche rraum 
und ,entsprechenden G ase rzeugungsanlagen (z. B. 
24 Stunden Durchsa t zzeit) is t es möglich, das Koks­
drücken in di e T agess tunden zusamm enzudrängen 
und doch ein Gas mit gleichbleibendem H eizwert 
zu erzielen. 

Ein besonde rs t ypischer Fan diese r A rt is t die 
Verdunklung des Fuchsganges bei PorzeHanfabriken. 
D er Fuchsgang cntsteht beim Scharffeuer, und die 
gcwöhnliche A rbeitsweise in der Porze llanfabrik 
iäuft so, daß die Beschickung des O fens mit Roh­
gut am Tagc erfolgt ; infolgedessen li cg t das Scharf­
feuer in de r Regel in den Nachtstunden . W oHte 
man hie r in gewohnter W eise ve rdunkeln, so wären 
Bauten nö tig, de ren Kos ten in di e Zehntausende 
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gehen. Dureh Regelung der Betriebsweise wird je­
doch voller Erfolg ohne diesen Kostenaufwand er­
zielt. Sie ist so zu treffen, daß die Beschickung des 
Ofens und das Vorfeucr so gelegt werden, daß das 
Scharffeuer in die Tagesstunden fällt. 

Ahnliches gilt für die Kupolöfen, wenngleich hier 
die Erhöhung der Schornsteine, die zur Verdunk­
lung ausreicht, nicht so erhebliche Kosten ver­
ursacht. 

IV. Schluß. 
Die vorstehenden Ausführungen können nur 

Anregungen zur Prüfung der Verhältnisse im ein­
zelnen Werke darstellen, da die Lage in den Wer­
ken sehr verschieden ist. Soweit sie im Werk ange­
wandt werden, müssen sie im Werkluftschutzplan 
so festgelegt werden, daß sie bei Aufruf des Luft­
schutzes oder Mobilmachung ohne weiteres eingelei­
tet und durchgeführt werden können. 

Der ländliche Luftschutz in Sowjetrußland 
Paul Nietert, Berlin 

Die sowjetrussische Zeitschrift "Chimija i obo rona" 
vcröffentliehte in ihrem Dezembe rheft 1938 einen Über­
blick über den Lu f t s c hut z in ,d e n K 0 Ich 0 sen, 
den K ollektivgütern, di e b ekanntlich da,zu bestimmt 
sind, a n Ste ll e d es freien Bauerns tandes zu treten. Der 
Beitrag kann also a ls Darstellung d l:S ländlichen Luft· 
schutzes in der Sowjetunion gewertet w e rden. Fes tzu­
stell en ist freili'ch, daß es sich zunächst im wesentlichen 
um eine Pl anung zu handeln sc he int. Die Verwirk­
lichun g wird wahrscheinlich ähnlich wi e be i zahlreichen 
and e re n sowjetruss isc hen V orhabe n noc h lan ge llUS­
bleibe n. 

Da die Ko lch ose n in ihre r ga nzc n Id ce und Anlage 
gewissermaßen .. Fa briken" de r Na hrun gsmi tte lv e rso r­
gung da rs te ll e n. is t es verständlich, daß in ihre r Luft­
schutzorganisation Anklänge a n der. \ Verkluftschutz zu 
find e n sind, Diese r weist einen s trafferen Aufbau und 
bessere Ausstattung mit Hilfsmitteln llu f als a nde re 
Gliederungen d es Luftschut zes, wa s in dcm \Ve rt und 
111 de r beso nde re n Gefährdung des Schutzgegenstandes 
begründ e t is t. Ge rad e diese r letzte Gesichtspunkt der 
GeEihrdung spie lt aber bei den Ko lch ose n e ine große 
Rolle , denn an sich wi'dersprech en sie mit ihre n zen­
tralisi e rend en Tendenzen de m Hauptgrund sa tz dcs Luft­
schutzes, der A ufl oc ke run g und Verteilun g ,der gefä hr­
de ten Objekte. Zusammcnballung d er für die Produk­
tion wichti gen Einrichtun gen e rfo rd ert ab er no twen­
digerweise griiße ren A ufwa nd fü r den Luftschutz. 

\Vie ma n di eses Prob le m auf d en K olc hoscn lösen 
will, wird am best en kl a r, w enn der obe n erwähnte 
Aufsatz mögli chst voll ständig wiedergegeben wird, Wir 
folg en a lso hier seinen e inzelnen Punkten: 

Die Sei b s t s e hut z g r u p p e auf dem K o lch os 
wird für die Durchführung aller Maßnahmen zum 
Schutze des Kolchos ge,gen einen Luftangriff und für 
die Beseitigung (wörtlich: Liquidation) ,der Folgen eines 
solchen organisiert. Sie wird von d er Leitung des 
Kolchos unter Mitwirkung des kommunistischen Ju­
gendverbandcs (Komsomol), der O ssoav iachim (des 
Luftsport- ,und Luftschutzve rbandes) und des Russi­
schen Roten Kreuzes aus der Zahl der Beschäftigten 
beiderlei Gesch lechts, vorzüglich d e r Männer. die nicht 
der Einberufung zum Heeresdienst ll11terli eg en, gebildet. 
In der Regel gesc hieht die Aufstellung auf dem W ege 
der Freiwilligkeit, 

Die Se ihstschut zgruppe umfaßt fo lg end e T rupps: 
Führungs trupp (Verbindung u.nd Beo bachtung) drei 

bis vier Personen, 
Veterinärtrupp drei bis zehn Personen, 
San itätstrupp drei bis vier Personen, 
Ord'nun gs trupp drei bis vier P e rso nen, 
Feue rlösc htrupp drei bis sechs Perso nen, 
Entgiftungstrupp drei bis vi e r Personen, 
In s tandse tzun gs trupp drei bi s zehn Pe rson en. 

Die perso nell e S t ä r k e diese r Trupps b es timmt je­
weil s die Le itung ein ~s jeden K o lc hos; sie geht dabei 
von dem rä umlich en U mfan g d er Siedlung, ihre r Lage, 
ihrer Einw o hn e rza hl und der Besond erheit der Wirt­
seha,ft aus. Di e Trupps haben eine R es e r v c in Stärke 
von 25 v. H . ihres personell e n Bestandes zu bilden . 
Diese Rese rve is t verpflichtet, an jederl ei Ausbddun g, 
auch a n den ,pra,ktisehen Übun.g en, teilzunehmen. 

An der Spitze der Selbstschutzgruppe steht ein F ü h -
re r, der von der Leitung des Kolchos ernannt wird 
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und vo n dem zuständigen D o rfsowjet bes täti gt wer­
den muß. Der Führer der Selbstschutzgruppe ist un­
mittelbar dem Leiter des Kolch os untrrs tellt ; dieser 
ist aluch Le iter des örtlichen Luftschutzes des Kolchos. 

Die po litische Schu lungsarbeit in d e r Selbstschutz­
gruppe wird vo n e inem pol i t i s ehe n Ins t r u k t 0' r 
gele itet, de r Mitglied der Kommunistischen Partei o.der 
der kommuni s tischen Jugrndorgani sa ti o n K omsom ol sein 
muß; die üb ergeordneten Ste ll en müssen mit se iner 
Ernennung e inversta nden sein. (Wir hab en es hier also 
mit ,d em gleichen System zu tun, das in d er A rm ee 
d en po litisc hen Ko mmissa r n eb en d en militäri sc hen 
Fü hre r s te llt . Wi e nac hteili g di eses System, da s a us 
dem w o hl be rec hti g te m Mißtrauen d er kom muni s ti ­
sc he n Führung gege n große Teile des ru ss lsc h (' n Volkes 
ents pring t, für d ie sachlich e Arbeit ist, zeigt z, B. eias 
Buch des vor ei n rm .J ahre aus Sow je trußl and entflO'he­
nen Fliegeroffiziers Un isc he wski, ) 

D er Führer de r Sr lbstsc hutzg rupp e und d '~r poli tische 
In s truktor sind verpflichtet, di e po liti sche und sac hl ic he 
Ein satzbereitseh.aft vorzubereiten, d ie Diszipl in zu 
s ichern und die Täti gke it der Selbstschutzgruppe bei 
e in em Angr iff mit Bomben und chemischen Kam.pf ­
stoffen sowi e b ei der Beseitigung d er Fo lge n eines sol­
chen zu leiten . 

Di e T ru p p s der Selbstschutzgruppe haben fo lgend e 
Aufgaben: 

a) Der F ü h ru 11 g s t r u p p (Verbi ndun g und Be­
obac htun g) tut au f beso nderen Posten Diens t, um die 
Beviilke rung d es Kolc hos vor ei n em drohend e n Luft­
angriff zu w a rnen. Er gibt die Signale .. Fli egeralarm" , 
"Feueralarm" und .. A larm vorüber", Be i de m Lufta ngr iff 
hält e r das Grbi et der Siedlung unte r Beobachtung 
und melde t alle auffälligen Wahrnehmun gen d em Führer 
der Selbstschutzgruppe. Ferner ob li eg t es ihm, die Ver­
bindung der Trupps unte reinander z,u o rganisieren und 
auf rechtzuerhalten und ihnen die v erschied enen Auf­
träge des Führe rs der Gruppe zuzuführen. 

b) Drr E n t g i f tun g s t r u p p hat vergiftete Stell en 
in dem Gebiete der Sied lun g festzus tell en und sie durch 
Warnzeichen zu kennzeichnen . Er führt di e Entgiftung 
d es Geländes. de r Baulichkeiten, des landwirtschaftlichen 
Inventars, der \Virtsehaftsgege nstände usw. durch. Fer­
n er schafft er Z,ugä n g<: zu vergifteten Stellen und sorgt 
dafür. d aß s ie von d er Bevölkerun g verlassen werden . 

c) Ocr F e u e I' l ös c h t I' U P P tut auf den Braild­
posten Dienst; e r lösc ht ,ausbrec hend e Brände und führt 
di e unbedingt nötigen brand ve rhütendel1 Maßnahmen 
in 'der Sirdlung se lb st, auf den Feldern und in den um­
li egenden \ Viildern ,durch, 

CI) Der Ordnungstrupp hat die Aufgabe, die 
allgemrin e Ordnung und das Eigentum zu sichern. auf 
die Erfüllung der Verdunklungsvo rsehrift e n zu achten, 
die der ganzen Bevölkerun g auferlegt sind, Brunnen 
und Wasserbrhält er zu schützen und ei n ordnungsge­
mäßes Aufsuchen de r Luftschutzräume d u rc h d ie Be­
vö lkeTlm g zu gewährle isten . 

e) D er Sanitätstrupp leistet Dienst a,uf der 
,.E rsten-Hilfe"-Stell e, bringt die er ste Hilfe 'und sorgt 
für den Ab tran sport der schwereren Fälle zu delll 
näch s tgelegen en Arztposten. 

f) Was von dem Sanitätstrupp gesagt wurd(' , gilt 
sinngemäß für den Ve te r i n ä r t r u pp, Er hat vor 
allem auch für Sch utz der Haustiere (Pferde, Kühe. 



Schafe usw.) gegen chemische Ka mpfstoffe zu sorgen. 
Semer Pflege sind sowohl die Tiere im StaIle als auch 
dI e a uf d e r \Vei de anvertrruut. 

g) Der In s ta n d se t z LI n g s t r u p p besser t Sc hä­
d~ n an den \Vo hnhäusern und sonstigen wichti ge n Ge­
bauden des Dorfes, an der Kra fts tation, a m Wasser­
turm u.sw. aus . Er macht auf seine m Ge bie t durch 
Fortschaffung d e r Trümmer, Z uschüttu.ng de r Bomben­
tflehte r, Ausbcsscl'un g dcr besehädig tcn Brüchn di e 
Str.aßen wieder benutzbar bzw. sorgt gege bene ll'fa Il s für 
die erforderliche Um leitung des Verhhrs. Im NotfaIl 
Illmmt er zu diesen Arbeiten die Mithilfe d er gan ze n 
Dorfb evö lkcrung in Anspruch. 
. Die Truppführer si nd unmittelba r dem Führer der 

Selbstsc hutzgrupp e untersteIlt und führen dessen A n­
ordnungen alus. Sie sind verpflichtet. ihre Trupps sac h­
heh und ges innun gs miißi g für den I ~ in satz vorzu bereiteil 
und sie be i di esem se lbst zu lei ten . 

Der Ver m ü gen s ver wal t e r der Se lbstsc hut z­
gruppe is t un m ittelbar dem Grup penführcr untcrsteIlt. 
Er ist zu ge wi sse nh.a ft er Re chn'll.n.gsführun g UJ1d Ver­
Waltung d es Vermijgcns einschließlich der Gcräte u:nd 
der Ansc ha uun gsm ittcl für dcn Un te rri cht verptliehtet. 

Der Führer dcr Grup pc, dc r politische In ~truktor 
und di e Führer a Il er Trupps ha ben an ei nem heson d ercn 
Ausbildungskursus bci dem Rayonsow jct der 
O ssoav iac him teilzunehme.n, der na ch dem für sie vo r­
geschriebencn Lchrpla.n ge ha lt en wird. Das übrige Per­
sona l wird nach d en Luftsc hut za usbi!clun gsvo rsc hriften 
ersten G rad es, die Sa nit äts- und Veteriniirtrupps ·nac h 
den Sa nitätsa usb ildungsvors-c !Ei ft en un cl na eh de n 
Lu ft sc h u tzvorsch ri ften a ,usgeb i Idet. 

\ Vas die materielle A u s r ü s tun g d er Trupps be­
trifft, so gibt der Aufsatz ei nc tabella ri sc he Aufstel!u.ng, 
auf d e r folgende Geräte aufgeführt werden : 

22 bis 42 Gasmas ken, je nach dcr j\\itglicde rza hl d cr 

Gmppe ; 3 bis 4 Gas.a nzü ge, entsprechcnd d e r Stärke 
de9 EntgiftuJ1gstrupps; 9 bi s 18 Pa.ar Gum mi s tiefel ent­
sprec hend de r Stärke · d es Entg iftungs-, des Sa~itäts­
und des In sta nd se tzun gs trupps; 3 bis 4 Schutzschürzen 
f ~ r den ~a.nitätstrupp; 6 bis 1~ .Paa r S.:hutzstrümpfe 
fur d en Fuhrungs- und d en Veterll1artrupp; verschiedene 
Ge rätsc haften für Entgihungszwe:: ke; 22 bis 42 Ver­
bandpäckch en; 1 Krankcntrage; 1 Veterinärtasche; 1 
H ancisi rene ; 4 Signa lpfeife n ; Gerät für Bezeichnung 
ve rgIfteter Ste ll en ; 4 SIgnalfahnen; 1 Ko mpaß; 1 Wind­
messe r ; 22 bis 42 A rmbinden; 4 Malcrpinsel; 3 G ieß­
kann en ; 3 verzinkte E im er. A ußerd em wird unte r der 
russisc hen Ab kürzun g WAP. 1 e in Gerä t angeführt, 
das wahrscheinlich lwch zur Brandbekämpfung dient. 

Betrachtet man den Luftsc hut zpl an für die Kolc hosen, 
wie er s ich in d er behande lten russi schen Arbeit da r­
s te llt, im ganzCll, so fällt 3Juf, daß die Bekämpfung 
de r chemi sc hen Kampfstoffe ei ne große Ro ll e spielt. 
Darin kom mt zwc ifellos e in e typ isc h russische Au.ffas­
su ng zum Ausdruck: Der chemisc he Krieg sc heint so­
wohl in seiner offensive n als a uch in sei ner defensiven 
Form die militä ri sc hen Dienststellen se hr zu bes::häf­
tigen. Auffallen muß dagegen , daß der Feuerl ösc htrupp 
so sc hwac h ist und Fcucrlösc hgerä t nicht in s tä rkcrem 
Maße vorgese hen wi rd ; ge rade die sta rke Verwendung 
des H olzes und di e großen Wälder in manchen Gege n­
den RußLands könnten ei ne andere Einste llun g erwarten 
la sse n. A uf die Belastung der rein sachli chen Arbeit 
durch die Sc haffun g d es politischen Instruktors ist 
sc hon hin gewiesen word en. Im übr ige n geht die E in­
teilung im a ll gemei nen wohl von ri ch ti gen Gesic hts­
punktcn aus. Ob s ich di e }\'taterialb esc ha ffung in dem 
vorgese henc n Maße durchführen läBt, In'uß fraglich er­
schein en. A ll erdin gs wird bei e ini gen Gegens tänden 
ausdrüc kli ch auf di e Miigli ehk ei t h ingew iesen, sie mit 
e igenen .1V1itte ln he rzu ste ll en. 

Die Luftschutzhandspritze 
Regierungsbaurat Dipl.-Ing. Sc h mit t, Reichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz, Berlin 

Dic Siebente Durchführungsverordnung zum Luft­
schutzgese tz (Beschaffung von Selbstschutzge rät) 
Vom 23. 5. 1939 enthält in § 1 die Verpflichtung, 
daß Hauseigentümer für jede Luftschutzgemein­
schaft Selbstsehutz,gerät bereitzus tellen und dau­
ernd in gebrauchsfähigem Zustand zu erhaltcn ha­
ben. Nach dem Wortlaut der Verordnung kann bei 
der Zusammenstellung der in der A nlage 1 auf­
geführten Geriite weitoehend auf vorhandenes Ge­
rä t zurückgeg riffen we~den. 

Dic meis ten Geräte werden im allgemeinen in 
den H aushaltungen zu find en oder behelfsmäßig 
herzustellen se in selten aber wird sich die Beschaf­
fung einer H andfcuerspritze umgehen lassen. So­
Weit ein solches Gerät vorhanden is t , wird dann 
Von einer Neubeschaffung Abstand genommen 
Werden könn en, wenn die "Ortspolizeibehörde das 
betreffende Gerüt als ausreichend ansicht. Bei den 
meis ten Luftschutzgemeinschaften wird jedoch auf 
Grund der Siebenten Durchfüh rungsve rordnung 
z,um Luftschutzgese tz die N eubcschaHung erforder­
hch werden. 

Die Reichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz 
hat mit Genehmiounef des Herrn Reichsminis ters 
der Luftfahrt und Ob~rbcfehlshabers der Luftwaffe 
H a n cl f e u e r s p r i t z e n , die vorwicg~nd für dic 
Branclbekämpfun.g im Luftschutz vcrtrIebcn wcr-

den, für luftschutzwichtig erklärt und als " Luft­
schutzhandspritzen" zum Luftschutzgegens tand be­
s timmt'). Ausgehend von den Anforderungen, die 
an derartige Geräte im friedensmäßigen Feuer­
schutz gestellt werden und die im Normblatt­
entwurf DIN FEN 31 niedergelegt s ind, wurd e im 
A uftrage des Reichsluftfahrtminis teriums die Ent­
wicklung leistungsfähige r und preiswerter Geräte 
unter Berücksichtigung der besonderen Forderun­
gen des Luftschutzes in der Reichsanstalt de r Luft­
waffe für Luftschutz durchgeführt. Dabei waren, 
über die geltenden Prüfbestimmungen des Techni­
schen Ausschusses des Feuerwehrbeirates hinaus­
gehend, besonders folgende Gesichtspunk tc maß­
gebend: 

1. Bei einfachster A usführung mussen die roh­
s toffm ii ßigen Grundlagen fur die Massenher­
stellung gegeben sein. 

2. Der Kraftbed~ rf bei der Bedienung der Luft­
sehutzhandspntzc muß in erträglichen G ren­

. zen liegen. 
3. Der Preis für die Luftschutzhandspritze, ein­

schließlich Zubehör, muß gegenüber den heute 
für derartige Geräte allgemein üblichen Prei­
sen wescntlich herabgese tzt werden. 

'l Vg l ... Gosse !.ut , ur.d Lull se hlll z " 9 (1939) , 160 . 
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4. Die Luftsehutzhandspritze muß durch äußer· 
liche Kennzeichnung sofort als zugelassenes Ge­
rät erkennbar sein. 

Unter Zugrundclegung der forderungen des Norm­
blatt -Entwurfs 01 FEN 31 und unter Verwertung 
de r Erfahrungen bei der Entwicklung der Luft · 
schutzh andspritze hat die Reichsans talt der Luft ­
waffe für Luftschutz ,,1-[ crs t e Ilu n g s - und 
Prüfbe s timmun g en für Luft sc hu tz ­
ha n cl s p r i tz e n")" aufgestellt, die vom Herrn 
Reichsminis ter der Luftfahrt und Obe rbefehlshaber 
der Luftwaffe gcnehmigt wurden und damit für die 
H erstellung und Prüfung der Luftschutzhandspritzen 
Gültigkeit haben. 

Zu den wichtigs ten Punkten der Bes timmungen 
sei hie r noch folgendes ausgeführt : 

Wer k s t 0 f f e. 
Die frage dcs Werkstoffs bedurfte im Hinblick 

auE die Bewirtschaftung der Rohstoffe im Rahmen 
des Vierjahresplanes besonderer Ü berprüfung, da 
für die zu erwartende Massenherstellung immerhin 
ein erheblicher Werkstoffbedarf entsteht. Die 
Grundforderungen der Eignung und der Korrosions­
beständigkeit müssen jedoch auch dann erfüllt wer­
den, wenn die Auswahl der bisher für diesen Zweck 
zur Verfügung stehenden Rohstoffe eine Beschrän ­
kung erfährt. 

Wührend bisher durch die Anordnung 39 der 
Überwachungsstelle für Metalle vom 23. 10. 1938") 
die Verwendung von Kupfer, N ickel und d eren Le­
gierungen nur für die Herstellung der "Behälter von 
Handfeucrlöschapparaten, wie z. B. Kübelspritzen , 
Handdruckspritzen, Hand[öschern" verboten war, 
ist demnächst eine Änderung bzw. Ergänzung die­
ser Anordnung dahingehend zu erwarten, daß in 
Zukunft die Verwendung von Kupfer, Nickel oder 
deren Legie rungcn nicht nur für die Herstellung der 
Behälter der genannten Spritzenarten verboten 
wird, sondern auch für die Herstellun <1 sämtlicher 
Einzelteile von "Spritzen für Feuerlösch- und Luft­
schutzzwecke, wie Kübels pritzen , Handdruckspritzen, 
Eimerspritzen , Einstellspritzen, H andlös·: her". 

Auf die bisher für die Hers tellung dieser Geriite 
meis t verwendeten Werks toffe Kupfer, Messing, 
Bronze usw. wird daher verzichtet werden müssen. 
Als hauptsüchlichs ter neuer Werkstoff für diesen 
Zweek wird Lei c h t met a 11 in Betracht kom ­
men. Soweit dureh geeignete Zusammensetzung 
bzw. Oberflächenvergütung Korrosionsbeständigkeit 

phot. Reic hsanstalt (4). 
Bild 1. 
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gewährleistet is t, kann dieser \ Ve rks toff als durch­
aus geeignet angesehen werden . 

Die Werkstofferprobung erstreckt s ich auch auf 
die heute in der Technik immer mehr verwendeten 
K un s t s t 0 f f e , deren A usgangss toffe der einh ei­
mischen vVirtschaft in ausreichendem l\l alk zur 
Verfügung s teh en. Leider wurde in dieser Entwi ,~k­
lung bishe r nur ein Teilerfolg erzielt. Wiihrend es 
heute bercits möglich ist , aus }(unststoffen kurze, 
ged rungene Konstruktionsteilc von ge nLige nclcr Wi­
de rs tandsLihi (fkeit zu erzeU(fen gelin (J t es noch 
nieht, preiswßrdige Rohre h~rz~t s t'e ll en~ die einer­
seits die erforderliche W asse rbes tiindigkeit und an­
derersei ts genügende meehanische Bruch- und Stoß­
fcst igkeit aufwcisen. Di e e rprobten Rohre vc rform­
ten s ich cn tweder bei längerer Berührung mit \Vas­
se r oder gingen bereits bei geringe r Stoßbeanspru­
chung zu Bruch . Diese beiden forderungen müssen 
j edoch erfüllt werden, denn die Luftschutzhand­
s pritze soll auch bei rauher und unsachgemäßer Be­
handlung noch gebrauchsfähig bleiben . 

Die Entwicklungsarbeit auf dem Kunsts toffgc­
biet is t noch nicht abgeschlosscn und wird weiter 
verfolgt werden. Es ist zu crwarten, daß das be­
absichtigte Ergebnis doch noch erzielt wird. 

Aus f ü h run g. 

Von den im Rahmen der Bestimmungen für die 
Ausführun g fes tgelegten Forderungen bedürfen 
einige wenige noch besondercr E rhiuterung: 

Kra/tbcdarf. 
Die Luftschutzhandspritze wird als Löschge rüt 

der Hausfeuerwehr in vielen Fällen von Frauen be­
dient werden müssen und unter erschwerenden Um­
ständen, während des Luftangriffes, im Rauch und 
Qualm der Brandbombe unu des Entstehungsfeuers, 
zum Einsatz kommen. Es erhebt sich daher in er­
höhtem Maße die Forderung, daß dieses Gerät 
leicht und ohne übermäßige Kraft ans trengung zu be­
dienen sein muß. Zur Fests tellung des n o t wen­
d i g en K ra f t b e dar f s wurde in der Reichs­
anstalt der Luftwaffe für Luftschutz eine Prüfvor­
richtung entwickelt (Bild 1). 

Bei de r Prüfung wird d as Mantclrohr der Hand­
spritze in eine geeignete }(Iemme eingespannt und 
durch ve6inderliche Führung erreicht, daß die senk­
rechte Bewegungs riehtung erhalten bleibt. Ein Hebel 
übertr tigt die beim Pumpen aufgewendete Kraft auf 
zwei Kraftmeßins trumente mit Schleppzeiger, so 
daß die bei der Zug- und Druckbewegung ausgeüb­
ten Kriifte abgelesen bzw. fe s tgehalten werden kön ­
nen . Diese Werte sind bei der Beurteilung de r zur 
Prüfung vo rli egenden Spritze von besonderer Bc­
deutung. 

Wenn schon bei einer Reih e von vorhandenen 
Handspritzen der Pumpversuch ohne Kraftm essung 
zu dem E rgebnis führte , daß de r Zur E rzielung 
der geforderten Spritzleistung notwendige Kraftbe­
darf zu hoch is t und den Selbstsehutzkriiften nicht 
zugemutet werden kann , so konnte diese Tatsache 
nunmehr zahlenmiißig fes tges tellt und belegt wer­
den . Bei versehiedenen Spritzen wurden sowohl für 
den Saug- als auch den Druckhub \ Verte von 20 bis 
25 kg und höher ermittelt. Da eine derartige an­
strengende Pumparbeit aber nur kurzzeitig geleis tet 
werden kann, müssen diese Pumpenbauarten abge­
lehnt werdcn. Wenngleich die hohe Leis tung ,der 
Prüfung beim Einsa tz nicht immer verlangt werden 
wird , so soll s ic doch die N 0 r mal - und nicht 

~ ) V ~ 1. s. 250 d, H. 
:1) Vc rii Hen lJi cht im " D eut sc he n R c ic h sa nzc i).! c r und Pre uO ische n 
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Bild 2. Bild J . Bild 4. 

die Höchstleis tung darste llen . Diese Leis tung läßt 
sich erzielen, wenn bei der Bemessung der Pump­
werkseinzelteile und Querschnitte konstruktive Feh­
ler vermieden werden, wie eine andere Bauart be­
weis t, bei der der Kraftbedarf zwischen 8 und 12 kg 
beim Saug- bzw. Druckhub liegt. 

Pumpwerk. 

Die Schwierigkeit, bei Kolbenpumpen einen ein­
wandfrei g l e ich m ä ß i gen Lös c h s t rah I zu 
erzielen, is t bereits aus den Anfängcn der Pump~n­
entwicklung für Feuerlöschzwecke bekannt. E1I1e 
genügende Gleichmäßigkeit läßt sich jedoch bei dop­
peltwirkenden Kolbenpumpen in Verbindung mit 
einem Windk essel erreichcn . Für dic Zulassung ist 
es ohnc Bedeutung, ob ein besonderer Windkessel 
angeordnct wird oder .der Innenraum der Kolben­
stange Verwendung findet. 

Für das Pumpwerk selbst wurden nähere Einzel­
heiten nicht festgelegt, um auch andere geeignete 
Pumpsysteme, wie Membranpumpen usw., mit in 
die Entwicklung und Prüfung einbeziehen ~u können. 

Bei den V e n t i I e n gilt neben der Bcd1l1gung der 
I~icht en Zugiinglichkeit vor allem mit Rück sicht a ~f 
dIe Werkstoffbeschränkung die Forderung, daß dIe 
Betriebssicherheit nicht d~rch Zerstörungserschei­
nungen, die gerade an diesen Stellen - unter 
Ums tünden durch elektrolytische Vorgünge - auf­
treten können. in Frage gestellt werden darf. Er­
fahrungsgemii ß eignet sich bei Kugelventilen Glas 
als Werkstoff besonders gut. 

Saugöffnung. 

Für die unter Ziffer 3 e der Herstellungs- und 
~rüfbestimmungen gestellte Forderung,. die Saug­
OHnung seitlich anzuordnen, waren ve rschIedene G<:­
sichtspunkte maßgebend. In ers ter Linie soll damIt 
Einheitlichkeit in der Herstellung des 
Sau g ans c h lu s ses erzielt und einer Zerstörung 
und Verschmutzung des Schutzsiebes bei unsachge­
mäße r Behandlunff und Aufbewahrung vorgcbeugt 
werden. Fcrncr \;ird erreicht, daß bei gee igneter 
A.u~führung des Saugstutzens . eine ~uftschutzl1and­
SPfltze, die, üblieherwcise mIt StatIv ausgerustet. 
al~ Einstellspritze verwendet werdcn soll, au::h 
mIt einem Saugschlauch versehcn werden kann (BIl-
der 2, 3 und 4). .. 
. Für die Verwendung des Geriites is.t diese Mog­

hchkeit dann von besonderem VorteIl, wenn das 
Löschwasser aus einem Behiilter mit besonders 
Schriigen ode r hohen Wänden entnommen werden 
soll und die Halteyorrichtung nicht zur AnweJl­
dung kommen kann. Ein wesentlicher G rund fur 
die A.nschlußmöglichkeit eines Saugschlauches ist 

durch dic Forderung gcgeben, die Luftschutzhand­
spritze zur b ehe I f s m ä ß i ge n E n t -
nah mev 0 n Tri n k wa s s e raus Brunnen­
rohren, tiefliegenden Behältern oder in tiefgelege­
nen Ortsteilen aus Hydrantensteigrohren bei zer­
störter Wasserleitung gebrauchen zu können . Dabei 
soll im allgemeinen, wenn zur Pumpe als Druck­
schIauch ein normaler Wasserschlauch gehört, der 
beim Saugen nicht zusammenklappt, dieser Druck­
schIauch als Saugschlauch Verwendung finden 
können. 

Druckschlauch. 

Die für den Druckschlauch fes tgesetzte M i n -
des t I ü n g c von 5 m ist dadurch bedingt, daß 
der Strahlrohrführer genügend Bewegungsfreiheit 
haben muß und die Bedienung der Spritze möglichst 
außerhalb der unmittelbaren Gefahren- bzw. Rauch­
zone erfolgen soll. 

Hinsichtlich der li c h t e n W e i t e des Schlau­
chcs wurde nur ein Mindestmaß festgesetzt, um 
die verschiedenen Möglichkeiten offenzulassen. Nur 
bci ungünstiger Bemessung der Pumpwerksteile 
wird man nicht auf die nur geringe Verminderung 
an Druckvcrlust verzichten können, dic zu erzielen 
is t , wenn ein Druckschlauch mit größerem Durch­
messer gcwählt wird. Die Versuche haben ergeben, 
daß bei der geforderten Wasse r- bzw. Spritzlei­
s tung die Druckverlustc in cinem gut ausgeführten, 
5 m langen Schlauch mit glatter Innenfläche im Ver­
gleich zu dem am Druckstutzen herrschcnden Druck 
verhäItnismüßig klein sind. 

Als Werkstoff kann jedes Material Verwendung 
finden, das zur Herstellung von brauchbaren und 
lagerfähigen Schläuchen geeignet is t. Die Rohstoff­
lage spielt auch bei der Entscheidung dieser Frage 
eine wesentliche Rolle. 

Es is t erwiesen, daß der Preis für den Druck­
schlauch den Gesamtpreis der Luftschutzhand­
spritze stark beeinflußt. Trotzdem kann weder von 
der Forderung der Mindestlünge noch von der For­
derung der Lagerbestiindigkeit abgegangen werden. 

Die Art des Anschlusses am Druck- bzw. Saug­
s tutzen ist freigestellt. Hier wird mit Rücksicht auf 
die Preisgestaltung ebenfalls die einfachste Ausfüh­
runa vorzuziehen sein. 

'" 
Strahlrohr. 

Der Bemessung der S t rah I roh r w e i t e wird 
im allgemeinen wenig Beachtung geschenkt ; trotz­
dem is t sie von großem Einfluß besonders auf den 
Kraftbedarf bei der Bedienung der Pumpe und die 
Wasserleistung. Bei der angegebenen Mindestweite 
von 3 mm erreich en zwar die meis ten Handspritzen 
die geforderte Spritzweite, jedoch wird nur selten 
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bei noch zulässigem Kraftbedarf und Einhaltung der 
vorgeschriebenen Hubzahl die erforderliche Wasser­
leistung erzielt. Gerade hier wirkt sich die Be­
messung der Einzelteile besonders stark aus. Der 
günstigste Wert der Strahlrohrweite wird für jede 
einzelne Spritze am einfachsten durch Versuche er­
mittelt. 

Haltevorrichtung. 

Bei den heute auf dem Markt befindlichen Ein­
stellspritzen ist im allgemeinen eine höhenveränder­
liche Haltevorrichtung vorhanden, die es gestattet, 
die Höhe der Einstellspritze entsprechend der Bo­
denhöhe des als Löschwasserbehälter verwendeten 
Gefäßes einzustellen. Zweifellos ist diese VersteIl­
barkeit, wenn sie auch nur in beschränktem Maße 
möglich ist, von Vorteil. Trotzdem kann mit Rück­
sicht auf den Preis auf die Einrichtung für die 
Höhenveränderung verzichtet werden, denn es wird 
in den Bestimmungen nur gefordert, daß die Ent­
nahme von Löschwasser aus handelsüblichen Eimern 
sichergestellt sein muß. Bei diesen Gefäßen kann 
aber fast durchweg eine einheitliche Bodenhöhe vor­
ausgesetzt werden. 

Eine besondere Schwierigkeit tritt bei Hand­
spritzen mit Stativ an der Befestigungsstelle der 
Haltestrehe an der Einstellspritze auf. Soweit die 
Haltestrebe genügend stark dimensioniert und zu­
sammen mit dem Pumpenkopf aus einem Stück ge­
gossen wird, ist meist eine ausreichende Haltbar­
keit gewährleistet. Wird zur Befestigung der Halte­
strebe jedoch eine Muffe verwendet, die auf das 
Mantelrohr der Handspritze aufgebracht wird, dann 
besteht bei unsachgemäßer Behandlung bzw. bei der 
an sich ungünstigen Beanspruchung beim Pumpen 
infolge der schrägen Kraftrichtung die Gefahr, daß 
das Mantelrohr eingeknickt und damit die Pumpe 
unbrauchbar wird. 

Besser bewährt sich gerade in dieser Hinsicht 
die Pumpenbauart mit Saugschlauch, bei der die 
Pumpe durch einen einfachen Fußbügel sicher ge­
halten werden kann und die Pumparbeit durch die 
günstigere Kraftrichtung erleichtert wird (siehe auch 
Bild 4). 

Lei s tun g. 
Die Festlegung der Leistung erfolgte in An­

lehnung an die Forderungen, die an die Hand­
spritzen für den friedensmäßigen Feuer­
schutz gestellt werden. Diese Angleichung war er­
forderlich, um die Luftschutzhandspritze als ein 
gleichwertiges Gerät neben bereits vorhandene lei­
stungsfähige Handspritzen zu stellen, die Überein­
stimmung mit diesen Geräten zu schaffen und den 
Herstellern die Möglichkeit zu geben, für die bisher 
erzeugten Geräte bei Berücksichtigung der aufge­
führten besonderen Gesichtspunkte die Zulassung 
zu erhalten. Die Erteilung der Genehmigung zum 
Vertrieb eines derartigen Gerätes als Luftschutz­
handspritze wird im Hinblick auf die Verwendung 
im Luftschutz nur dann erfolgen können, wenn die 
geforderte Leistung von 10 I Wasser in der Minute 
bei 50 Doppelhüben als N 0 r mall eis tun g ohne 
übermäßige Kraftanstrengung erreicht wird. Bei 
günstiger Bemessung des Pumpwerks und der son­
stigen Einzelteile kann diese grundlegende Bedin­
gung erfüllt werden. 

Pr eis. 
Wie bereits mehrfach betont wurde, ist die 

Grundlage für eine weitgehende Verbreitung der 
Luftschutzhandspritze nur dann in vollem Umfang 
gegeben, wenn das Gerät brauchbar und zu ange­
messenem Preis im Handel zu erwerben ist. Nach 
den bisherigen Erfahrungen kostet ein derartiges 
Kleinlöschgerät im Einzelhandel zwischen 18.00 
und 35.00 RM. Dieser Preis ist untragbar. Es muß 
eine wesentliche Herabsetzung des Preises erreicht 
werden. 

Z usa m m e n f ass u n g. 
Durch die vorstehend erläuterten Bestimmungen 

ist die Grundlage für eine weitgehende Vereinheit­
lichung des Kleinlöschgerätes für die Selbstschutz­
kräfte gegeben. Gestützt auf die Erfahrungen, die 
bisher über derartige Geräte vorliegen und die sich 
im Laufe der Entwicklungsarbeiten ergaben, wurde 
ein Zulassungsverfahren geschaffen, das sich auf 
die Ausrüstung der Luftschutzgemeinschaften gün­
stig auswirken wird. 

Ist die Infanterie in der Lage, Kampfstoffsperren 
schnell zu überwinden? 
Wie kann eine Beschleunigung erreicht werden 1 

In wertvollen Ausführungen') schreibt Oberst­
leutnant H i e b e r über die Ausbildung der Truppe 
im Entgiftungsdienst. Gerade, weil ich diese Aus­
bildung für besonders erforderlich halte, habe ich 
mich mit ihr beschäftigt. 

Ich habe mir beim Lesen der erwähnten Auf­
sätze nun die in der Überschrift enthaltene Frage 
gestellt und bin zu dem Ergebnis gelangt, daß die 
Infanterie zwar Sperren aus Kampfstoff überwin­
den kann, daß dabei aber ein ungeheurer Zeitver­
lust entsteht. 
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Oberstleutnant H i e b erschreibt selbst') im Ab­
schnitt 2 a und b: "Geländeentgiftungen g r ö ß e ren 
Ausmaßes (gelbkreuzfreie Gassen oder Inseln) können 
nur von besonderen chemischen Truppen vorgenommen 
werden" usw. "Geländevergiftungen k lei n s t e n Aus­
maßes, also stets nur einige m 2 (Trichter einzelner Ge­
schosse oder Bomben, vergiftete Brücken usw.), sowie 
vergiftetes Gerät können alle Truppen durch ihre Ent-

') .,Gasschutz und Luft., chut z· ' 8 (1938), 336 H., 373 H. ; 9 (1939). SO ff. , 
8~ H., 119 H. 
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giftungstrupps, die den Gassp ürtrupps entnommen w er­
den. mit den hierzu mitgefü hrten Menge n Entgiftun gs­
stoff se lbst entg ift en." 

A uF Seite 340 unter b bb h eißt es weiter: .. Die von 
~ e r Trupp e mitgefü hrte l\'\ enge an Entgiftungsstoffen ist 

F
eschrankt und hau p t säe h I ich zur Entgiftu ng von 

E 
a h r z eu g e n und G e r ä t und für klein ste ört liche 

' ntgif tungen vorgesehen. " 

.. Daraus geht also hervor, daß die Infanterie nicht 
uber .die En tgiftungsmittcl verfügt, die s ie braucht, 
um eme durchlaufende Kampfstoffsperre zu entgif­
te.n, was ja aber auch nicht einmal nötig wäre. Es 
wur?c schon genügen, durch Entgiftung ein oder 
zweI . schmale Gassen durch eine solche Sperre zu 
schaffen. Aber auch dazu reichen die Mi ttel nicht 
aus. 

.Ich kann nicht annehmen, daß der Gegner, der 
mIt Kampfstoffen sperren will, ein e durchlaufende 
~ 0 bis 15 m tiefe Sperrc legt. Eine solche Spe rr~ 
Ist durch die Gasspürer sehr schnell in ihrer Tie­
fenausdehnung festgeleg t und bildet dann bei nur 
15 m Tiefe natürlich kein Hindernis mehr. Nach 
m
l 

einer A nsicht wird der Gegner eine solche Sperre 
egen, indem er das Gelände in ein er T iefe von 

mehreren hundert Meter vergiftet, und zwar immer 
nur einzelne Stellen schachbretta rti <1 hinter- und 
n ~b ene inander. Eine solche Sperre" ist erheblich 
wIrksamer, weil sie eine gen aue Begrenzung durch 
Gasspürer sowie ei n Überwinden mit Behelfsmit-

S
tein fast unmöglich macht. Z umindest vergehen 

tunden, ehe die Gasspürer die Tiefe erkun det 
haben. Weitere Stunden ve rgehen. bis eine Gasse 
~Iurch die Sper re gegraben oder das Ma terial zum 
Uberbrücken herangeschafft und ausgelegt ist . Eine 
s~1che Sperre kann, auch ohn e daß sie bew~lcht 
wIrd, einen erheblichen Zeit ve rlust ve rursachen . 

Damit kann sich aber die Infan terie nicht abfin-

S
den. Wenn Mittel zur H ers tellung so wirksamer 

perren gefunden werden, so muß es auch Mittel 
uMn.d Wege get:en, sie sc~nell zu überwinden. Diese 

Ittel muß dIe Infantene dann auch in die Hand 
bekommen. 

Wenn ich im nachstehenden Vorschläge für eine 
entsprechende A uss tattung der Infanterie als der 
~iehtigsten Truppengattung mache, so will ich dazu 
eme kleine Lag e voranstellen. 

Verst. Inf.-Regt. 82 als linkes vorderes Regiment 
der 31. Division in der Verfolgung. Das Regiment 
hat den Auftrag, durch eine von zwei Seen gebil-

f
dete Enge hindurch den Gegner überholend zu ver­
olgen. 

Beim H erankommen an die etwa 500 m breite 
Enge macht sich Kampfstoffgeruch bemerkbar. Es 
W~rden sofort die Gasspürer des vordersten Ba­
taIllons eingese tzt. die auch sehr schnell den vor­
?eren Rand der Sperre festlegen. Nach der Tiefe 
~s t eine Begrenzung zunächst nicht fes tzustellen, 
Jedoch s tellt sich heraus. daß in der ganzen Breite 
der Enge vergiftete Stellen vorhanden sind. Nach 
etwa. 1 X Stunden ist festges tellt, daß die Tiefe der 
V
f 

erglftung etwa 250 m beträgt. Gegner ist nicht 
es tges tellt. 

Ein U mgehen der Enge ist nicht möglich, also 
~uß sie überwunden werden. Für eine Entgiftung 
emer oder mehrere r Gassen reicht der vorhandene 
Entgiftun!!sstoff nicht aus. Ein Umgraben des Bo­
dens (Stoppelfeld) würde sehr lange dauern. 
. Da das Regiment die Verfolgu ng ja wahrschei n­

hch rittlilws einer Straße durchführt, muß dicse 
Straße auch die vergi ftete Zonc durchschneidcn. 

Nach elen Ausführungen Hiebcrs is t es möglich, 
Straßen mit fes tem Bodenbelag ode r entsprechen­
der Bodendecke zu entgiften. Diese Entgiftung is t 

durch ~u~streuen und Verreiben von Entgiftungs­
stoff moghch. · 

Nac.h meiner Ansicht gibt es nun ein Mittel mit 
dem eme schnelle Entgiftung einer solchen Str;ß _ 
odcr W cgestrecke möglich ist. Sogar auf fest~~ 
oder lockcrem Ackerboden ließe sich dieses Mittel 
anwenden. 

Wie es in der . ~ andwi.rtschaft Fahrzeuge zum 
~usst ~eu e~ von Dunger gIbt, müßte es auch mög­
hch sem, em Fahrzeug zu konstruieren mit dem die 
Infanterie Entgiftungsstoff ausstreuen 'kann. Dieses 
zwei- oder vie rräd rige Fahrzeug darf nicht breiter 
sein als e.in qefechtsfahrzeug der Infanterie. Es 
ware so emzunchten, daß es auf dem Marsch als 
Anhänger an einem noch zu benennenden anderen 
Fahrzeug mitgeführt und auch selbständig mit 
Pferdebespannung zum Entgiften eingesetzt werden 
kann. Dazu müßten die Pferdehufe mit einem ent­
sprechenden Gummiüberzug geschützt werden. 

Da es jetzt schon schwierio ist, das bereits vor­
handene Gasspür- und Entgift~ngsgerät auf den Ge­
~echts fahrz~l!gen unterzubringen, schlage ich vor, 
Jedes BataIllon mit einem besonderen Gasschutz­
fahrzeug au~zustatten. Dieses Fahrzeug wird mit 
750 ~g EntgJftungssto~f für Geländeentgiftung und 
sons t~g~n GasschutzmItteln des Bataillons beladen, 
wo~el Ich auch an Reservebestände an Schutz­
anzugen, Gasmasken u. a. clenke. An dieses Fahr­
zeu~ kann dann auch der Entgiftungsanhänger an­
g~h allg t werden. 

In unserer Lage würde sofort nach Feststellung 
der Kampfsto~fsperre das Gasschutzfahrzeug des 
vorderen BataIllons, das an das Bataillon heranzu­
halten is t, vorgehoIt und eingese tzt werden. Ent­
lang der Straße angesetzten Gasspürern muß es 
sehr bald gelingen, den hinteren Rand der Sperre 
auf der St raße festzustellen. Das Fahrzeud s treut 
über . die vergiftete Strecke (in unserer Lage" 250 m) 
Entgiftungspulver aus. Es fährt hin und zurück und 
k~nn :lUf .diese Weise eine 3 m breite Gasse legen. 
DIC Entgiftungstrupps verreiben hinter dem Fahr­
zeug mittels auf dem Gasschutzfahrzeug mitgeführ­
ter Besen das Pulver auf der Straßenoberfläche. 
In spätes tens einer halben Stunde kann das Redi­
ment auf diese Weise die Sperre überschreit:n 
W enn auf jedes m2 500 g Entgiftungsstoff ge~ 
streut _ werde?, so werden für eine 3 m breite 
und 2.J0 m ,tiefe Gasse insgesamt 750 X 500 g = 
375 kg E~tglftungsstoff benötigt. Bei einer Beladung 
des Bata~.llons-G~sschutzfahrzeuges mit insgesamt 
7?O kg wa~e damIt erst die H älfte der Ausstattung 
emes BataIllons yerbraueht, während die volle Aus­
stattung. der bel den anderen Bataillone noch vor­
handen 1St. 

D er auf diese Weise erreichte Zeitgewinn würde 
m. E. die für Einführung der Fahrzeuge und Pferde 
aufzuwendenden Kosten wettmachen. 

N U!l ~cnügt al;>er di.ese von mir vorgeschlagene 
N euemfuhrung I1Jcht hir alle vorkommenden Fälle. 

Seh~ häu~ig ~vird der. Gegner Kampfstoffsperren, 
um dIese m Ihrer WIrkung noch zu verstärken 
si.chern. Dazu. wird er MG. so einsetzen, daß dies~ 
dIC Spe rre mIt Feuer beherrschen und eine Entgif­
t~.ng oder das Schaffen von Gassen verhindern 
konnen. 

ehmcn wir wieder unse re Lage zur Hilfe je­
doch mit dem . U~ter~chied, daß die Kampfs'toff­
spe rre von z~ve l femdl~chen I. MG. gesichert wird. 
Schon, als .. dIe Gasspurer ihre Tätigkeit beginnen 
,,:ollen, ero ff!l e t der Gegner das feuer . Es müssen 
eIgene MG. m Stcllung gehen, um den Geoner nie­
derzuhalten. Ein Niederkämpfen ist nicht " möglich, 
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da die feindlichen MG. gut eingebaut sind. Auch 
unter diesem Feuerschutz ist die Arbeit der Gas­
spürer noch erheblich gehindert. Wenn es den 
feindlichen MG. mÖdlich ist, ungehindert und un­
gesehen Wechselstelfungen zu beziehen, so ist es 
ihnen immer wieder möglich, die Gasspürer unter 
Feuer zu nehmen, so daß diese nur kniend und lie­
gend arbeiten können. Selbst unter Einsatz von 
Granatwerfern wird es nicht immer möglich sein, 
die feindlichen MG . zu vernichten, so daß die Spür­
und Entgiftungstätigkeit immer wieder gestört und 
verzögert werden wird. 

Wie kann nun in dieser Lage die Sperre doeh 
schnell überwunden und der Gegner beseitigt wer­
den? Selbst, wenn ein entsprechender Feuerschutz 
aufgebaut wird, wird es in dieser Lage nicht mög­
lich sein, das pferdebespannte Entgiftungsfahrzeug 
einzusetzen. An Stelle der Pferde muß hier eine an­
dere Zugkraft gesetzt werden. Ich denke dabei an 
eine kleine Zugmaschine, die geländegängig und so 
stark gepanzert sein muß, daß sie trotz Beschusses 
mit MG. ungehindert arbeiten kann. Ein Fahrzeug 
dieser Art dürfte m. E. nicht schwer zu finden sein. 
Ich denke dabei an die inder französischen W chr­
macht zum Munitionstransport verwendeten Che­
ni\lets. Auch die von der Firma Steyr für das frü­
here österreichische Bundesheer entwickelte Kar­
rette dürfte, mit leichter Panzerung versehen, für 
den Zweck brauchbar sein. Das letztere Fahrzeug 
hat dabei noch den Vorteil, daß es auf Straßen 
Räder- und im Gelände Raupenantrieb benutzen 
kann. 

Man wird mit Hilfe eines solchen Fahrzeuges, 
an das der Entgiftungsanhänger angehängt wird, 
einige Übergänge schaffen können. Selbstvershind-

Werkrettungsstellen 
Prof. DrAng. Karl Qua s e bart, Berlin 

Nach den Ersten Ausführungsbestimmungen zur 
Zweiten Durchführungsverordnung zum deutschen 
Luftschutzgesetz sind im gesamten deutschen 
Reichsgebiet Luftschutzräume zu schaffen. Diese 
Räume müssen, um ein Eindringen kampfstoffhaI­
tiger Luft von außen auch bei Windanfall mit 
Sicherheit zu verhindern, einschließlich der vorhan­
denen Türen und Fenster abgedichtet sein. In die­
sen Räumen fehlt daher jeder natürliche Luftwech­
sel. Ohne Einrichtung einer künstlichen Belüftung 
würde die Luft - je nach der Größe des jedem In­
sassen zur Verfügung stehenden Luftraumes oder 
Luftkubus - mehr oder weniger rasch, aber stän­
dig fortschreitend verschlechtert werden. Diese Ver­
schlechterung betrifft sowohl die chemische Zusam­
mensetzung als auch die physikalischen Eigen­
schaften der Raumluft. Durch die Atmung der 
Rauminsassen werden der Sauerstoffgehalt der Luft 
ab-, die Kohlensäure zunehmen. Raumtemperatur 
und Raumfeuchtigkeit werden ansteigen. Dieses ge­
änderte "Raumklima" kann zu unangenehmen Be­
lästigungen, zur Beeinträchtigung der Leistungsfä­
higkeit der Rauminsassen in physischer und psy­
chischer Beziehung, ja zu ernsten Störungen ihrer 
Gesundheit führen. 

Die Klärung der Frage, wie stark die erforderliche 
k ü n s t I ich e Bel ü f tun g sein muß, oder in 
welchen Fällen man notfalls auf eine künstliche Be­
lüftung verzichten kann, war nur an Hand von um­
fangreichen Ver~uchen möglich, die in den Jahren 
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lich ist trotz der Panzerung ein Feuerschutz not­
wendig. Wie nun aber, so wird man fragen, soll 
dieses Fahrzeug arbeiten, wenn der Gegner an der 
Sperre auch eine Pak eingesetzt hat? Mit solchen 
Möglichkeiten muß man natürlich rechnen. Sobald 
die Pak das Feuer eröffnet, wird sie erkannt und 
kann durch den Feuerschutz, der natürlich aufge­
baut werden muß, bekämpft werden. Da die Pak 
keine Wechselstellung beziehen kann, kann sie ent­
sprechend auch leicht bekämpft und niedergekiimpft 
werckn. 

Mit diesen von mir angeführten Mitteln ist m. E. 
die Infanterie in die Lage versetzt, Kampfstoffsper­
ren, vor denen sie zunächst, wenn auch nicht hilf­
los, so doch längere Zeit nutzlos liegenbleiben muß, 
schnell und sicher zu überwinden. 

Wenn man den einmal eingeschlagenen 'vVeg in 
der Entwicklung der Infanterie weiterverfolgen 
will, dann kommt man an dem von mir aufgezeigten 
Problem nicht ohne weiteres vorbei . Wie man der 
Infanterie das \. MG. gab, sie mit Granatwerfern 
zur Überwindung der letzten 300 m ausrüstete, ihr 
in den Inf.-Geschützen eine eigene Artillerie und 
in den Pak eine Panzerabwehr gab, so wird man 
auch Mittel und Wege suchen müssen, um sie zur 
schnellen Überwindung von Kampfstoffsperren zu 
befähigen. Die Einführung eines Gasschutzfahr­
zeuges und eines Entgiftungsfahrzeuges, das von 
einem geländegängigen, leicht gepanzerten Fahrzeug 
gezogen wird, würde m. E. das Problem lösen. 

Ich hoffe, mit diesen Zeilen einen Anstoß ge­
geben zu haben, daß man sich mit der Frage be­
schäftigt und auf diese Weise vielleicht noch 
bessere und brauchbarere Lösungen gefunden wer-
den. 65. 

1932 bis 1936 durchgeführt worden sind') . Diese Er­
fahrungen haben auch ihren Niederschlag gefunden 
in den amtlichen deutschen "Schutzraumbestimmun­
gen" , in denen vorgeschrieben ist, daß eine Belüf­
tung stets vorzusehen ist in Räumen, in denen 
der Luftraum je Luftschutzrauminsasse weniger 
als 3 m3 beträgt, in Räumen mit schwankender 
Belegungsdichte sowie in sämtlichen Luftschutz­
räumen, in denen während eines Luftangrif­
fes Arbeit zu leisten ist. Es wird ferner darin 
verlangt, daß die Luftrate in Luftschutzräumen mit 
nichttätigen Insassen 20 bis 30 I je Minute und In­
sasse und in Räumen, in denen während eines 
Luftangriffes Arbeit zu leisten ist, bis zu 100 I je 
Minute und Insasse betragen soll. Die englischen 
Luftschutzraumbestimmungen schreiben eine Min­
destluftrate von etwa 70 I je Minute und Schutz­
rauminsasse, also eine noch stärkere Belüftung, vor. 
Die Überlegungen, die zu den Vorschriften führten, 
waren folgende: 

Die Luftschutzraumbelüftung wird so durchge­
führt, daß Außen luft mit Hilfe eines Luftförderers 
durch ein Filter gesaugt und unmittelbar oder durch 
eine Reinluftleitung den Luftschutzräumen zuge­
führt wird. 

Nun kann eine Belüftung mit der inder Lüf­
tungstechnik sonst allgemein üblichen Luftmenge je 
Kopf nicht durchgeführt werden, da für diese gro­
ßen Luftmengen die Kosten zu hoch sein würden. 

1) "Gasschutz und Lu!tschutz" 3 (1933). 13 bis 20; 6 (1936). 153 bis 161. 



Es waren also durch V ersuche Mindes twerte für 
die erforderliche L u f t rat e festzustellen, eine 
Luftra te, welche die erwähnte V erschlechterung 
der Luft in erträglichen G renzen hält und das 
Raumklima berücksichtig t. 

Für den V erlauf des K o hl e n sä ur ege h a l­
t e s de r Raumluft ergaben sich nach den oben­
genannten Ve rsuchen Kurven, die anfangs mehr 
oder wenige r s teil ansteigen, um schließlich hori­
zontal zu ve rlaufen. Nach ein er gewissen Z ei t ha t 
sich a lso ein H öchstwert eingestellt, der um so 
niedr ige r bleibt, je höher die Luftrate is t. D er 
Höchstkohlensäuregehalt ste llt s ich dann ein , wenn 
dank der Bd üftun rj in de r Zei teinheit mit der ver­
b rauchten Luft di~ gle iche Kohlensiiuremenge aus 
dem Luftschutzraum herausged rückt wird, wie in 
rliese r Zeit Kohl ensiiure von den Luftschutzraum­
insassen e rzeugt wird. 

Der für ein e bestimmte Luf tra te und für ein e 
bes timmte A rbeitsleis tung der Luftschutzraumin­
sassen zu e rwartendc H öchstkohlensäuregehalt des 
Raum es kann aus dem folgenden von Dipl.-Ing. 
R 0 e LI I e r aufges tellten Kohlcnsiiurenomog ramm") 
entnomm en werden (Bild I). Es is t hier die Luft­
zufuhr j e Person und Minute (die Luftrate) auf 
eine r Leiter aufge tragen, die durchschnittl iche Koh­
lensiiureausa tmung je Pe rson und M inute bei Ruhe 
bzw. verschieden schwerer Arbei t auf einer zwei­
ten , und an der dritten Leiter is t der Kohlensiiure­
höchs tgehalt , de r sich unter diesen Ums tänden im 
Raume einstellen wird, abzulesen. A lle W erte sind 
in loga rithmischer T eilung auf den Leitern auf­
ge tragen. 

W enn es sich also z. B. um ruh ende Personen 
handel t, für die eine Luftrate von 24 I vorgesehen 
wird, de ren Kohlensäureausa tmung je Person etwa 
0,33 I je J\'\inute beträg t, so haben wir einen Koh­
lensäurehöchstwert von n icht ganz 1,4 v. H. Koh­
lensiiure zu erwarten, de r für nichtbitige Personen 
durchaus e rträglich is t. Die Schutzraumbes timmun­
gen haben daher für diesen Fall eine Luftrate von 
20 bis 30 I vo rgeschrieben. 

In eine r Bcfehlsstelle dagegen wird man einen 
gerin rjeren Kohlensäureanstieg ve rlange n müssen , 
um die Luftschutzrauminsassen voll leis tungsfähig 
zu erhalten. Wir werd en in diesem FaIle nicht über 
einen Kohlensäurehöchs tgehalt von 0,6 v . H . hin­
ausgehen. R echnen wir ferner bei den in Befehls­
steIlen anwesenden Leuten mit eine r ihrer leichten 
A nstrengung entsprechenden Kohlensäureausa t­
mung von 0,6 I j e Minute, so ergibt sich aus dem 
N omog ramm eine notwendige Luftra te von 100 I 
für Befehlss tellen die in dcn Schutzraumbes tim­
mungen auch tats'iichlich vorgeschrieben wurde. In 
Sonderfällen , z. B. in Opera tionsräumen, wird man 
mit der Luftra te noch höher hinaufgehen, etwa auf 
200 I, um eine möglichst gründlich e A usspülung der 
dort zu erwartenden Chemikaliendämpfe zu er­
reichen. 

D a die Versuche gezeirJ t haben, daß der Kohlen­
säuregehalt der Ra'lllnluft früh er den zuhissigen 
Höchs tgehalt erreicht hat, als infolge des Atmung~­
yorganges Sauers toffm angc\ eintritt, brauchen Wlf 

uber diesen Punk t keine weiteren Überlegungen 
anzus tel\en. Eine mit Rücksicht auf den Kohlen­
säuregehalt de r Raumluft hinreichende Belüftung 
wird auch mit Sicherheit ein Unte rschreiten des 
Mindes twertes für den SauerstoHgehalt der Raum­
luft verhindern . 

N eben dem Kohlensäure- und Sauerstoffgehalt 
spielen wie erwähnt die relative Feuchtigkeit und 
die R;umtemperatur' bei dichter Bese tzung eines 
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Bild I. Koblensäurenom ogramm. 

Luftschutzraumes eine wesentlichc Rolle. J a, in den 
Schutzraumbes timmungen is t die durch die künst­
l.i.che Belüftung zu ve rhindernde un angenehme 
Ubererwärmung und Steige rung der Feuchtigkeit der 
schädlichen Kohlensäureanreicherung vorangese tzt. 
Die Sc h w ü l e k u r v e n ' ) entstehen durch V er­
bindung jener zueinandergehörigen T emperatur­
und Luftfeuchtigkeitswerte, die noch ge rade einen 
behag lichen A ufenthalt gesta tten . Bei 20° C und 70 
v. H . relative r Feuchtigkeit z. B. ist gerade noch 
die G renze für einen behaglich en A ufenthalt im 
Raum eingehalten . Bei Steige rung der relativen 
Feuchtigkeit oder der T emperatur wird die Kurve 
überschritten, d. h. der A ufenthalt wird unbehag­
lich, die Luft wird als schwül empfunden. Das 
gleiche gilt für volle Sättigung der Luft mit Feuch­
tigkeit bei 15° C, bei einer Tempera tur von 25° C 
schon für eine relative Feuchtigkeit von etwa nur 
60 v. H. 

Die Beeinflussung der physikalischen Faktoren 
der Luft hat man leider nur schwer in de r H and, 
weil bei de r angcsaugten Außen luft im Gegensatz 
zu dem gleichbleibenden Kohlensäure- und Sauer­
stoffgehalt die Feuchtigkeit und die T emperatur je 
nach der J ahres- und T ageszeit stark schwanken. 
Eine Luftaufbereitungsanlage (Klimaanlage) kommt 
aus wirtschaftlich en Gründen nicht in Frage, so daß 
bei hoher rela tiver Feuchtigkeit der Außenluft auch 
im Luftschutzraum selbs t unte r güns tigen Luft­
schutzraumbedingungen ein hoher Feuchtigkeits­
gehalt herrschen wird. Man wird sich darauf be­
schriinken müssen, wenigs tens ein zu s ta rkes An­
s teigen der R a u m t e m p e r a t u r zu verhüten. 
Durch Z ufuhr von ungekühlte r A ußen luft würde 
das auch im Sommer schwer zu e rreichen sein 
wenn nicht die baulichen Verhältnisse schon in vie~ 
len Fällen eine Senkung der Raumtemperatur mit 
sich bringen würden. Da die Luftschutzrii um e meist 
ganz oder zum größten Teil unter der Erdgleiche 
liegen, herrschen in diesen Räumen auch im Som­
mer niedrige re Lufttemperaturen und, was beson-

2) V~ I. .. Gasschut z un d Lu fts chu tz" 8 (1938), 228 . 
' ) Marin eobers tabsar zt Dr. Hein ri ch R u g e: .. Das Verhalt en der 

Lurtt empc rntu r, und . Lurtfeuchtig keit auf ei nem mo de rn e n Kre uze r in 
de n Tro pe n, Ein BClt ra~ zur Frar;e de r praktisch e n Brauch bark ei t vo n 
Sc hwü lekur ven ... I? .. Ve röff en t lic hu nge n aus dem Ge bi ete des Ma. 
"ne·Samta tswesens , Heft 22 (1 932). Vg l. a uch Q u a s e bar I in 
.. Gassc hut z und Luftsc hut z" 6 (1 936), 159 . 

235 



MR 6~0 MR 7200 1 E N 

Ja Pers.passiv _ 50 Pers. passiv 

50 Pers. passiv 

,"1// j 

CL] 

OJ 

u 

SO Pers. passiv 

Belüfter 
MR 2400 --.!:L 

A· Ablu{tventil E· Entwässerung l·lu{tonsougleifung GT· 'l0sdidlfe Tür 
N· Notausstieg S' Absperrschieber (Gußro/Jr oder Tonro/JrJ U' Uberrfruckrrnfll 

Bild 2. Anordnung der Schutzraumbclülter . 

ders wichtig ist, niedrige Wandtemperaturen. Die 
starken Wände und Decken besitzen ein beacht­
liches Wärmespeichervermögen. Sobald also die 
Lufttemperatur im Luftschutzraum durch die Wiir­
meabgabe der Insassen und Beleuchtungskörper die 
Temperatur der Wandmasse zu übersteigen beginnt, 
findet infolge des Temperaturgefälles ein Abwan­
dern der Wärme in und durch die Wände und von 
dort ins kühle Erdreich statt. Bei weniger hoher 
Außentemperatur, mit der ja in unserm Klim a meist 

A .' 4 l>1f.1fll~/'un{l 
AVo Abluftvrntrl 
S - Saugl",~ung 
I? . !?einllJrllcifung 
U'U~ruck""" 1I 

j 

Bild J. Lulhchulzraumbelältung im Keller einer Ohrenklinik. 

zu rechnen ist, wirkt auch die Frischluft zusätzlich 
kühlend. 

Für das Einhalten erträglicher Luftverhältnisse in 
den Luftschutzräumen ist es ferner wichtig, die 
Aus b re i tun g üb I erG e r ü ehe zu vermei­
den. Durch eine geschickte Lu f t f ü h run g, die 
den Luftaustritt möglichst weit von der Eintritts­
steIle der Frischluft (dem Belüfter) entfernt, kann 
man erreichen, daß die zugeführte Luft den Luft­
schutzraum gründlich durchbläst, ehe sic ihn wie­
der verläßt. Die den Luftschutzraum verlassende 
Luft wird zweckmäßig noch dazu benutzt , um die 
Aborte und unter Umshinden auch noch die Gas­
schleusen zu durchspülen . Ein Beispiel richtiger 
Luftführung zeigt Bild 2. Hier bedient ein Belüfter 
zwei benachbarte Räume, während drei andere je 
einen Raum mit Frischluft versorgen. Die gereinigte 
Luft wird in unmittelbarer Nähe des Bc1üfters in 
den Raum gedrückt. Diagonal gegenüber dieser Ein­
trittsstelle der Frischluft sind die Aborte mit je 
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einem Überdruckventil angeordnet, so daß die ver­
brauchte Raumluft noch zum Durchspülen der Ab­
orte verwendet wird. Die schlechte Luft entweicht 
über den flur, die Gasschleuse, das Abluftventil A 
ins Treppenhaus und dann ins Freie. 

Die Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte hat 
zu den eingangs erwähnten Vorschriften über die 
bei der Belüftung von Luftschutzriiumen vorzu­
sehende Luftmenge geführt. 

Für Luftschutzräume, in denen während eines 
Luftangriffs Arbeit geleistet wird, ist mindestens 
ein 1 facher, für Rettungsstellen mindestens ein 
0,5 fach er Luftwechsel vorzusehen; es ist aber auch 
hier möglichst ein 1 faeher Luftwechsel anzustre­
ben. Zum Vergleich sei hier noch erwähnt, daß für 
Luftschutzräume mit nichttiitigen Insassen sich aus 
der Personenzahl und Luftrate bci normaler Bele­
gung des Raumes etwa ein 1- bis 1,5 facher Luft­
wcchsel ergibt. 

Zu beachten ist, daß ein Überdruck von min­
destens 2 bis 3 mm WS. im Luftsehutzraum vor­
handen sein muß, der notwendig ist, um ein Ein-

B.ld 4. Lultschulzraum einer Obrenklinik. 

dringen kampfstoffhaitiger Luft von außcn durch 
Undichtigkeiten des Luftsohutzraumes zu verhin­
dern. 

Bci Außerachtlassung dieser Vorschriften könnte 
sich, z. B. bei ärztlichcn Behandlungsräumen, bei 
der Berechnung der Luftmenge lediglich nach der 
Zahl der Insassen ein stündlicher Luftwechsel von 
nur einem Viertel der Gesamtluftmenge des Rau­
mes ergeben, d. h. ein einmaliger Luftwechsel erst 
naoh vier Stunden. 

Die notwendige Einrichtung der Luftschutzräume, 
insbesondere die Raumbelüftung, macht es keines-

Bild 5. Werkreltungsslelle. 



Wegs unmöglich, die Riiullle 
im Frieden für a nd ere 
Zwecke zu henutzen. 
Luftsehutzriiullle in Kranken ­
hiiusern. die mit der crfonkr­
lichen BelüftulH!sunlaae aus­
gerüs tet sin d. kiinne;l auc h 
im Frieden als Behandlunas­
riiume weiterhenutzt werd ~n. 

Bild:3 zei.at den K ell e r e in er 
O hren kl inik, in dem drei Be­
lüfter e inge baut sind, von 
denen zwei je zwei R ii um e 
mit Luft versoraen und der 
dritte ei n en Kau-m. Die Riiu ­
me werden reaclmiißia für 
Lichtbehandlun~ und b~i der 
J liirr riifung ve;·wendet. 

In Bild .f sicht m an ein en 
dieser Kiiume mit dem er fo r­
derlichen iirztlichen Behand­
)ungsgeriit. Der in der Ecke 
au fgeste llt e Raumbelüfter be­
hin'elert di e Benutzunu des 
Raumes nicht. -

Die Wer kr e t tun ass tell e eines Industrie­
unternehmens, die lHICh ' den \Vünschen der zusbin ­
digen Bchörde und in Zusa mmenarheit mi t H errn 
Ob erstarzt Dr. M u n t s c h einaeriehtct worden ist. 
zeigt Bild 5. Die J\:rank en un ej Verletzten werden 
im Aufnahmeraum getrennt in Gelbk reuz\'erdiieh ­
tige und Ge lbkreu zun nrdiiehtige (B lu ti.!..!\'erletztc 
oder Gaskra nk e). Die letzteren ae!anaen iiher den 
Warteraum unmittelbar zum I\ rzt \'on dort erfor ­
derlichenfalls in die Lieaeriiume fiir .\\ijnner und 
Frauen und \'on hier über eine Cassehleuse ins 
Freie. Die Gelbk reuzverletztcn o der -vc rdächtigen 
dagegen ge langen, ge trennt nach Frauen und J\\iin ­
ne rn , in die A uskleideriium c, Dusehriium e (Bilder 6 
und 7), A nkleideriium e, in denen sa ubere Notklei­
dung zur Verfügung s teht, und von hier wieder in 
den Warteraum entwede r zum A btran s r ort oder 
zur Weiterleitun<l in den Arzt ruum . 1m \ Va rte ­
raum (Bi ld 8) st:ht eine Zentralbelüftungsanlage, 
die von Hand oder auch mit Hilfe von elektrischem 
Strom betriebcn werden kann. An Bclüftungs­
an lagen s ind insgesa mt zwei vorgesehen, di e jeweils 
etwa die Hälfte der gesam ten R iium e durch e ine 
en tsprechcnde V crteilungslei tung mit. Frisch luft 
versorgen. Die Eingangs-G asschlcuse 1st so g roß 
gehalten. daß zwei Tragen darin Platz haben . 

Der Behandlungs raum ist mit den notwendigen 

Bild 8. Warteraum. 

Bilder 6 und 7. Duschrau m. 

Einrichtungen für die erste 1 Jilfc ausgeri.istet. Durch 
unter der Decke anUebraeht e J\: iiste;l ist der R aum 
miialiehst Qiinstia a~soenutzt. 

bie Liegerii un; e (BRd 9) sind mit Sauerstoff-Be­
handlu ngsgeriiten ausgerüstet. Auf diesem Bilde 
.... ieht man besonders deutlich die Vertei ll eitung mit 
dn Ein tri ttsstelle für die Frischluft. 

hir d ie Einriehtun <5 yOn Sanitiits-Luft schutzriiu ­
ll1en und f{ cttunasst~ l len haben s ich allmiihlieh, 
!licht zuletzt auf (; rund der Erfahrungen beim Bau 
der eben geze igten Rettun.uss tellt:, bestimmte Ge­
sichtspunkte ergeben , die in amt li chen R ichtlinien 
ihren i'\iedersch lag gefunden hahen. Die Bclüftung~­
anlagen für R e ttungsste ll en so ll en in Zukunft 
aru nd siitz li ch e lektri schen Antrieb er ­
halten ; außerdem ist, soweit mögli ch, Handantrieb 
vorzusehen . Die Bereitstellung eines Notst rom ­
aggrega tes ermöglicht auc h bei Ausfa ll eier no r­
malen Strom ve rsorgung die elek trisehe Bedienung 
der BelLiftungsan lage. 

Die F ü h run g der L u f t e rfolgt in der Weise , 
daß siimtliche Räume, mit Ausnahme der Duseh­
und Baderäume, belüfte t werden. Während die Ab­
luft des Operations- bzw. Behandlungsraumes un­
mittelbar ins Freie geht, um C hemikalgerüch e so­
fort zu entfernen, wird die Abluft de r übrigen 
Räume t ei ls über di e o taborte oder Schleusen 

Bild 9. Liegera um . 
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C' Aufnahme klinisch Verletzter (Liegeräume) 

eines Brunnens unmöglich machcn, 
muß für die Bäder ein großer W as­
se rbeh ~ilter zur Verfügung s tehen. 

Das Notstromaggrega t, bes tehend 
aus Dieselmotor und Generator, muß 
so groß gewäh lt werden, daß es 
außer den J\1otoren für die Bclüf­
tungsanlagen auch die elektrischc 
Pumpe der \ Vasserve rsorgungsanlage, 

-.L'''IUII''I ' I die Belcm:h tungsan lage, ferner ein ige 
Sterilisierapp,lrate u. dgl. mit St rom 
\"ersorUen kann . 

A Vorschleuse G Liegeräume } ~bllg. für N Liegeräume } Abflg. für 
8 Hauplluflschleuse H WC und, Bad mann[ Kampf- 0 WC und Bad welblKampf-
C Aufnahme klinisch /erlelzfer J LIegeraume stoffrerletzte P Liegeräume stolfverletzfe 
OVarberelfungsraum K Pflegepersonal (männl.) a Pffegepersonal (welbl.) 

Eine
c 

1 [ e i z u n g muß in Ret­
tcll1).!sstellen auf jeden Fall yo rge­
,:ehen ",erden . Es is t ratsam, auch 
in Fri edenszeiten die HeizunQ von 
Z eit zu Zeit in Betrieb zu nehmen, 
um die Rettunusste ll en von der sich 
niede rse hla (5 el1clcn Fcuchtiokeit zu 
befreien. Nach Aufruf les Luft­
~ ehutzes muß di e Heizung im Win­
ter stii ndi u in Bet ri eb sein . Von 
c1ektriseheil Heizungsa nlagen, die 

E Operationsroum L Ard-Zimmer R Aufnahme Kampfsloffverlefzfer 
f Verbandsraum t1 WC und Bad S Belüfter U 

Bild 10. Grundriß einer Wc rkr e lt un~sstell e . 

und zum Qrößeren Teil über dic Dusch- und Badc­
riiuI11 e ins

c 
Freie geblasen. Dadurch wird vermieden, 

daß di e \ Vrase n und di e Lib e rmiißiU e FeuchtiQkeit 
a us diesen Dusch- und Baderiiumen C in die üb~igen 
Räume eindringen. Notaborte usw. we rden mö.[\­
li ehst an die A uße nwände und in die Nähe der 
Seh leuscn ve rl egt, damit die Abluft gut abgeführt 
werden kann. 

Für die Wasserversorgun g soll in jeder 
Rettungsste lle ei n Brunnen gebohrt werden, de r di e 
gesamte n Duschen und Bäder sow ie auch das \Jü t­
st rom agg regat (Dieselmotor) mit Wasse r vcr~ orgt. 
Notfall s muß der Brunnen für die 'vVasserversor­
gung statt innerhalb der Rettungsstelle dicht ne­
ben der Außen mauer des betreffenden LlIftschlltz­
raumes (5eboh r t werden; di e \Vasse r1ei t un~ wird 
dann kur~ in das Gebiiude hineingeführt. [11 cFiillen , 
in denen die Grundwasserverhiiltn isse die An lage 

Bild 11 . Einbringen Verletzter auf der Zufahrtsrampe. 

238 

be i Ausfa ll eier öffent lichen bzw. 
werkeigen cn Stromversorgung von 

dem ~ o ts tromerzeuger mitgespeis t werden müß­
ten , ist abzusehen. 

Die 'vV e r k r e t tun g s s tell e eines andern 
größe ren lndustrie\\'erkes ze igt Bild 10. Zur grö­
ßeren Sicherhei t is t der Hauptschleuse B noch eine 
\ 'ürsch leuse A yorgcscha ltet. Von dieser führt der 

Bild 12. Ver!e tzte werden in den Aufnahmeraum eingebracht. 

Bild 13. Aseptische r Operationsraum. 



Bild 14. Bade- und Dusc hraum für KampfstoU verle tzte. 

\ \ 'CL! au ch zu dcn ~üeh cnr iium en und zu dem T id­
bru ;l1l en. dcr. \\'ie be re its e rwühnt, bei W erkre t­
tu n L!ss telI en 'fewün scht wird. V on der V orschleuse 
kii ll nen Kampfsto ff ve rl e tzt e übe r d en V erbindungs­
gang in die für die Kampfs to ffve rlctz ten vo rge­
':che nen , nach jvl iinn ern un d Frauen ge trennten 
Li egeriiume G, J, N und P geb racht werden . Die 
~ linisch Ve rle tz ten gela n.Qe n in di e Liege räum e C. 
Di e O pera t ions- un d Verband räuIl1 e befinden s ieh 

Bild 16. Ma schinenraum m' l Be lüft ungs anla ge und No tstromaggrega t. 

Bild 15. Saue r s t ol! behandlun~ von Kamplst oUve rle tzt en. 

bei 0 , E und f . Ein e n ur elektrisch zu bedi enende 
Zen t ra lbelüftungsa nlage is t in zwei räuml ich weit 
voneinander getrennte Einh eiten unte rtei lt. Die 
ein e Bclüft~ngsa nlage befindet sich ga nz rechts in 
l.lem J~'\ aschmen- und Belüfte rraum , di e zweite gan z 
Im ks ll1 dem Ra um S. Die Ve rle tzten werde n auf 
Elektrokar ren auf ein e r Z ufa'hrts ram pe zu r R e t­
tungss te ll e befö rdert (Bi ld 11 ), um dan n auf der 
T rage in ein em A ufna hm era um vor läu fi g unterge­
bracht zu werden (Bild 12). 

Der Verba ndraum, de r O pera t ions raum (Bild 13) 
und de r Sterili sa tionsraum s ind mit de n m oderns t en 
Ein ri cht unge n ausges ta t te t . 1m O pe rat ions raum 
schaltet sich z. B. das Licht bei A usfa ll dc r no r­
m alen Stromv ersorgung automa t isch auf das Not­
s tromaggrega t um , und soll te auch di eses einm al 
ve rsagen, so liefert ein e A kkumu la to renbatte ri e den 
Strom für die Beleuchtung. Bild 14 ze igt ein en der 
Bade- und Dusehr ii ume für Gelbkreuzve rl e tzte. In 
de n Liege rii um en (Bi ld 15) s ind Saue rs toff-Behand­
lun.Qsgerä te zur Sauers to fflabung der K ampfs toff­
ve rl etz ten vo rgesehen. Eine Küchena nlage versorgt 
Persona l und Kranke mit de r e rford e rl ichen Nah­
rung, so daß die V erlctz ten auch lünge re Z eit im 
Luftsehutzra um unte rgebracht werde n könn en. Di e 
Bel üftung de r Rettungss te ll e erfolg t durch zw ei 
Belüftungsagg rega te (Bild 16). A uf di esem Bi ld is t 
auch das Nots tromaggrega t zu sehen, das di e ge­
samte Rettungss tell e mit Li cht und Kraft verso r-
gen kann. (Eingegangen am 5. März 1938.) 

Verschiedenes 

Der V. Internationale Rettungskongreß in Zürich 
Dr . Er ich N a ujok s , Lübeck 

\ \ 'ci t Libcr 300 \ 'crtre ter aus 25 S ta a ten na hm en trotz 
der U nuun st der Zei t a n de n Verhand lun gen des 
.. V. Intc'rna t ionalen h: ongresses fü r Ret tungs wesen und 
I': rstc Il iHe bei Unfiill en" in Zü r ic h in de r Ze it \"om 
2.1. h is zum 28 . .Jul i 1939 tt!il. 

Vorweg kan n gesag t werde n). daß die .. :'-\ ufgabe d es 
V. Re ! tun gs kongresscs, cl ne lla ttfo rm tur de n j\ \ el­
nungs:l us ta usc h und di e D isku ss lun d er zu beha nd e ln ­
de n Pro bl eme a uf b re iter int e rn a t io nale r G rundl age zu 
sc ha ff e n. ge lös t wurd e. Di e un s beso!ld ers a ngehende n 
Ve rh andlun ge n fand e n inn erha lb d er Sekt IO nen 111 ( \ Vle­
(!erbe le bun g) und V (Se hut zmaßna hm en ) s ta tt. B~ ld e 
~e kt i o n e n ha tte n das sac hli c h und ze itli ch umfa ngre lc h-

ste Programm a ufgestellt. Es konnte fes tgeste llt wer de n 
daß das Interesse de r üb e rwiegend e n Me hrza hl a ll e; 
h:.ong reßtei lnc hme r den A r b~i ten d icse r bei den Se k tio nen 
zugewand t wa r. 

O bwo hl d ie H aup t frage, die die Scktion 111 zu r 
Ve rh a ndl ung. geste llt , ha tt e, d ic "endgü lt ige Einig un g 
de r lIl te rn atlOnale n I'ac hl eut e a us \ Vissenschaft und 
Praxi s übe r d ie ph ys io log isc h r ic hti gs ten un d pra kti sch 
e rfo lgre lc hs tcn Me th od en de r Wi ederbe le bung" ni cht 
e nd gü lti g bea ntwo rtet w e rd en k onn te, h ab e n d~c h d ie 
Refe ra te inn erha lb d iese r Sekti o n zum mind es ten d ie 
Sta ndpunkt e de r Wissensc haft le r und Praktiker mit 
sc ha rf umri sse ner K la rhe it he ra usgearb e ite t . 
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Insonderheit sind hier zu erwähnen di e Referate von 
Direktor H a ase - L a m pe, Lübeek, Prof. Dr. B run s, 
Königsberg, Prof. Dr. H e n d e r s 0 n , USA., Prof. 
H e der e r, Frankreich, und Dr. Mi j n I i e f f, N ieder­
lande. Sie zeigten, daß die Atemphysiologie als eine 
verhältni smäßig noch sehr junge Disziplin der medizi ­
nisch en Wissenschaft in dem letzten J ahrfünft wesent­
liche Forschungen angestellt hat, um das Dunkel um die 
Frage des "Scheintodes" zu erhellen. Wir sind danach 
heute so weit, daß wir zum mindesten di e physiologi ­
sche Grenze zwischen Leben und Tod schärfer ziehen 
können. Für die Praxis der Wiederbelebung folgt dar­
aus zwin gend, daß bestimmte bisher üblich e Wieder­
belebungsverfahren aus der wissenschaftlichen und 
praktischen Diskussion auszuscheiden haben. Diese Fol­
gerunge n wurden mit besonderer Kl arh eit im Referat 
von Direktor Haase-Lampe, Lübeck, gezogen'). 

Es war nicht zu vermeiden, daß der in der Fachw elt 
schon se it Jahren geklärte Streit um den Pulmotor und 
um das Ca rbogen-Gerät nochmals in sehr tem pera ment­
voller Weise wiede rauflebte. An der Diskussion hier­
über beteiligten sich besonders P rof. Dr. He n d e r s 0 n 
und Dr. med. phi\. T h i e I, Oberhau sen. Es konnte 
festgestellt werden, daß Prof. Dr. H enderson mit se inen 
Bedenken gegen die Anwendung des Pulmotors eine 
sehr alleinstehende Meinung vertrat. Leider erlaubte es 
die Z ei t nicht, die an sich sehr wünschenswerte Di s­
kussion über alle zur Verhandlung reifen Probleme der 
Wiederbelebung in der erstrebenswerten Breite durch ­
zuführen. Die Arbeiten werden in engerem Kreis e fort­
geführt, dem Vernehmen nach unter Mitwirkung des 
deutschen Reichsgesundheitsamtes. 

Professo r L. Da u t r e ban d e , U niv ersität Lüttich . 
betonte in sei nem Vortrag "Die Atmung" einführend 
die Störungen, die Veränderungen in der Zusammen ­
setzung der Luft und in der Zusammensetzung des Blu­
tes auf di e Atmung ausüben könn en, besprach den E in­
fluß der Blutreaktion und der Vari a ti onen der A lveo lar­
luft auf di e Frequenz und die Amplitude der Atcm­
bewegungen. Dann definierte er den Bedarf an Sauer­
stoff und beschri eb dessen verschiedene Aspekte: 
Sauerstoffmangel des Blutes, Bluta rmut, Kreislauf, Ge­
webezusa mmense tzung. Er ka m darau f auf di e Vergif­
tungen, di e diese verschiedenen A rten des Sauersto ff ­
bedarfes hervorrufen, und ging dann zum Schutz gegen 
giftige Gase über, und zwar sowohl zum allgemeinen 
Schutz als auch zum Einzelschutz. Er verweilte beson­
ders bei den physiologischen Regeln, di e bei der Her­
stellung von Gasmasken notwendig beachtet werden 
müssen , und zeigte, daß ein Filter den physiologischen 
Anforderungen um so bes!ier genügt, je mehr seine Lei­
stung erhöht wird. Des weiteren verwies er auf die Zu­
nahme der Gefährdung durch giftige Substanzen, be­
sonders durch solche aus der Luft. Die Iletzten Betrach­
tungen widmete der Referent der Sauerstoff- und Car­
botherapie. Er beschrieb die verschiedenen Anwen­
dungsarten dieser Heilverfahren, indem er die Maß­
nahmen unterstrich, die beachtet werden müssen, und 
lflllIgrenzte ·die Indikation von Sauerstoff und Kohlen­
säure. 

Die Arbeiten in der Sektion V standen unter der 
Leitung von Dr. S tee k, Zürich. Hier interessierte vor 
allem das Referat von Bergassessor Dr.-Ing. F 0 r s t­
man n, Essen, über die Entwicklung des Sauerstoff­
Schutzgerätebaus von den Anfängen bis zur Jetztzeit. 
Der Vortragende umriß für die weitere Entwicklung 
der Gerätetechnik zwei Forderungen : 

1. Die Kon struktion von Geräten mit einer großen 
Leistungsrese rve für den schweren Einsa tz im Berg­
bau unter T.age. 

2. Die V erbesserung der Alkalipatronen sowohl hin ­
sichtlich ihrer Kohlensäureaufn ahmefähi gkeit a ls 
auch ein er besseren Wärmeabführun g während dcs 
Gebra uch s. 

Diese vom maßgeblichen Standpunkt des d eu tsc hen 
Bergbaus aus fo rmulierten Forderungen fand en durch 
Prof. B re y r e, Brüssel, insofern ein e Erw eiterun g, als 
er auf G rund französischer Konstrukti onen di e Schaf­
fung von Preßluft-Schutzgeräten ohne Regeneration mit 
genügender Leistungssicherheit ~ür kurzfristi gen Einsatz 
nach dem heutigen Stand der Technik für möglich und 
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em pfehlenswert hielt. Die DiskU SSIO n erga b yölli ge 
Übereinst immung des international en G re miums dar­
üb er, daß für den Langs treckenei nsa tz (insbesondere 
für den Bergbau) die tec hni sche Weiterentwicklung ge­
ordn e t bei m Sauers toff-Sc hutzge rä t (Kreisla ufge rät ) blei­
ben müsse. Die Fr.age ·des Ei nsa tz es des Preßluftge rätes 
ohne Regenera ti on beda rf noc h cinge hcndcr Prüfungen 
und sorgfä lti ge r E rwägun gen, wen n nicht di e in Jahr­
zehnten mühsam ge leistete Organisations- und E rzic­
hungsarbeit durch einen unbedachten Schritt gefä hrdet 
werden soU. 

E in e Reihe interessanter Referate beschäftigte sich in 
dieser Sekti on mit Rettun gs- und Schutzmaßna hmen in 
industri ellen Betrieben. Branddirektor Lu c k e, Berlin. 
beri chtete über di e beispi elhafte Organisation dcs Ret­
tun gswesens in einem deutschen Großbe tri ebe. Der im 
Anschluß daran vom Vortragenden vorgeführte Film 
üb er soz iale Fürsorge für di e hi erb ei eingese tzten Ar­
beitskräfte wurde vom A udito rium mit wiirmstelll 
Interesse aufgenom men . 

D as Refera t von Dip\.-Ing. G r i d I, Wien, gab e in en 
Rechensc ha ftsbericht über die breite Erziehungsarbeit 
der deutsc hen Berufsgenossenschaften im indust ri e ll en 
Ret tun gswesen. Weit ere Refe ra te briti sc her und nied er­
ländi scher Teilnehmer brachten vor allem werh'o ll es 
s ta ti s ti sches Material zur Frage der psyc holog isc h 
zweckmäßigs ten Beeinflussung von Betriebsangehörigen 
im Hinbli ck auf ein e U nfallv erhütun g, die ei ncn Einsatz 
von Rettun gsmaßnahmen überflüssig mache. Diese Be­
ri chte ergaben in international er Übereinstimmung. daß 
die Entwicklung des Rettungswesens und der Unfall­
verhütung in G roß betri eben all er A rt im selben Maße 
ei ne A ufga be der zweckmäßigen O rgan isa tion wie der 
persönli chen E rzi ehun g jedes e in zeln en lletriebsange­
höri gen sei n muß. Der ei nze lne 1\'\ann muß erfaßt und 
gefaß t werden. Er muß persönli ch angesproc hen se in . 
A llge mein e Werbungsmethoden durch ßildschrift, Lehr­
gänge und Schulen zeigen bei we item ni cht jene n N ut­
zen, den diese persön lich e Art der Erz iehun g in Hun­
derten von Fällen erbracht hat. 

Oberstabsa rzt Dr. Wolfgang Wir t h, Ab teilun gslei­
ter an der Militärärztlichen A kadem ie. Berlin, refe­
rierte üb er "Narkose bei KaJnpfstoffyerg ift e ten". In der 
Literatur der meisten Kulturstaa ten ist diese Frage in 
den le tzten Jahren vielfach di skuti er t wo rd en. Die a ll­
gemei ne Meinung ge ht dahin, daß bei Schäd igun g der 
A temo rgane durch Kampfstoffe di e Inha la ti onsnark ose 
kontra indizi ert sei, intravenöse, rektal e Narkose und 
Lokalanaesthesie werden - wenn a uch mit gewi ssen 
Einschränkungen - im großen ganzen als erlaubt an­
gesehen. Hinsichtlich der in t r a v e n öse n Na r­
k 0 s e wurde von Stabsarzt Dr. I-I eck s t e d e n2

) 

(Militärärztliche Akademie, Berlin) Evipan-Natrium 
bei Katzen und Kaninchen 1 bis 43 Stunden nach Ver­
giftung durch Einatmung von Perchlo ra meisensäure­
methylester (Perstoff, "Diphosgen") einverleibt. Die 
Narkose verlief in ähnlicher W eise wie bei nicht ver­
gifteten Kontrolltieren. Die Sterblichkeit war mit und 
ohne Narkose etwa gleich. Tierversuch e unter gleichen 
Bedingungen mit Eunarcon, Pernocton ergaben ä hnliche. 
aber etwas weniger günstige Ergebnisse . Gegen die 
Anwendung des Evipan-Natriums bestehen keine grund­
sätzlichen Bedenken bei Kampfstoffvergifteten . Zur 
Klärun g der Frage der re k tal e n Na r k 0 s e prüfte 
Stabsarzt Dr. S a c k3

) (Militärärztliche Akademie, Ber­
lin) an Katzen den Einfluß von Avertin nach Vergif­
tun g mit Perstoff. Der Narkoseverlauf gleicht im gro­
ßen ganzen dem bei unvergifteten Tieren. lediglich di e 
mittl ere Narkosedauer war bei den vergifteten Ti eren 
etw as ve rkürzt. Die Ste rblichkeit war bei den vergif­
te ten Tieren mit rektaler Aver tinn a rk ose etwa di e 
gleiche wie ohn e Na rk ose; intravenöse Z ufuhr \' on 
Aver tin wurde weniger gut vertragen. Ein Heilerfolg 
durch A vertin , wie er durch K 0 0 n tz und M 0 u I -
ton') beschri eben worden is t, ließ sich ni cht erkenn en. 
Zum Thema der In haI a t ion s n a r k 0 s e liegen A r-

1) \Vir w e rden de n \X' o rtl au t dieses Vor lr ages in ei ne m der n ~i. c hst cn 
Hel te ve röff entli chen . D. Sc hrift wltg. 

~) H e c k s t. d. n, W.: Arch .• xp. Path. P harm. 186, 451 (1937). 
") Wird spä te r verö ff entli ch t: 
') K 0 0 n t z , A. R .. u . C. H. Mo u I t on. Y. ul Ph a rm akology, 

47, 47 (1939). 



beitcn a us d em Pha rmakologischen Institut von F lu r y , 
Würzburg, mit Ä ther und C hlo roform vor. Oberstabs­
a rzt W . M ü I I e rC, ) prüfte in e iner von W. W i r t h") 
angegebenen V ersuchsa nordnung di ese N a rko tik a an 
Ka tze n inn erh a lb d e r ers ten 24 Stunden nach V ergif­
tun g mit Phosgen . Bei ve rgifte ten Tie ren erfolgten der 
Eintritt und das Erwac hen a us d er Na rkose meis t spä­
ter a ls be i ni cht ve rgifte ten Kontrolltie ren. A uch wurde 
mehr Narko t ikum ve rbra ucht a ls sonst. Hinsichtlich 
Sterbli chk eit wa r di e Prognose d urch C hloroform kaum 
versc hl ec htert, bei Ä th ern arkose üb erra~c h end erwe i se 
eher ve rb esse rt. O bersta bsa rzt 0 s s w a l d ' ) unte rsuchte 
d iese lb en Na rk otika in gleicher W eise nach V ergiftung 
durch Ein a tmun g von Dichlo rdi ä th y lsulf id (Yp erit ) in­
nerh a lb 5 Tagen nac h Vergiftun g. D as Ergebni s war 
ähnli ch, wi e oben be i Müll e r beschri eben. C hl oroform 
erw ies s ich im großen ga nzen prognos tisc h weni g gün­
sti g. Ä th er li cß dagege n e in e zusä tzli che Schä di gun g 
ni ch t e rk cnn en. Nac h den bi sheri ge n Fes ts te llun ge n 
is t zur chirurgisc hcn Na rk ose Ka mp fs to ff verg ifte te r di e 
intra venöse Na rk ose al s brauchba r anzusehen, gege n 
di e rekta le Na rkose bes tchen ebenfa ll s k e in e Beden ­
ken . Z usä tz li ch kann a uch di e Tnh a la t ionsna rkose durch­
ge führt werd en . H ie r is t Ä th er zu bevorzugen, C hl oro­
for m a bzul ehn en. Tro tz d e r mitge te ilten gü nsti gen ex­
pcrim entell en Befund e wird aber auf de m Höhepunkt 
d er Kam pfsto ff vergiftung ein chirurgische r Ein griff zu 
unte rl assen se in , wenn es sich ni cht um lebenswichti gc 
O pcra ti on cn. wi e A mpu ta t io nen, U nterbindun gen, 
Trac heo tomi en u. dgl. , ha nd elt. Besond ers a ber wird in 
a llen Fä ll en, in d enen e ine Koll apsbere itschaft e rkenn ­
bar ist , jed e Na rk ose ausz uschli eßen se in, be i Phosge n­
vergiftung z. B. im Stadium d er gra uen Cyanose. 

Neben d en ann ähernd 100 Einze lrefe ra ten in a ll en 
Sekti oncn g in g e in e e rh ebliche Z ahl von wertvoll en D e­
mons tra ti onen und Führun gen e inher. Hi er ze igte d ie 
Schweiz a ls gas tgebendes La nd , a uf welch hoher Stufe 
ihr R ettungswesen s teht. Die Vorführun g d er Z ürich er 
Feuerwehr auf d e r vor kurze m neu erri chte ten Brand­
wac he Z üri ch zeigte a ll en T cilnehm ern ein e mu ste rgül­
t ige O rga nisa ti o n feuerwehrm änni sch en G asre ttun gs­
w ese ns. Gerä te ra um, Hilfswerk stä t ten, Gasübun gshaus 
und sc hli eßli ch di e prakti sc he Ubung e ines Lehrt rupps 
in Sa uers to ffsc hutzge rä ten ga ben d en Teilnehmern e in 
höchst anschauli ches Bild e ines de r moderns ten Ent­
wi cklun g gefo lgten Feue rw ehr-Gasschutzdienstes. Diese 
V orführun gen wurden e rgänzt durch di e D emonstration 
d es Z üri cher Ka tas trophenschutzes. durch e ine Führung 
durch die a rbeitshygieni sc he Sa mmlung d es schwe ize ri­
sc hen Fa brikinspektora tes und e in e prakt ische Einsa tz­
übun g d es Rettu ngsdi enstes d er Züricher Stadtpolize i. 

D er Beri cht über den sachlichen Inh alt des V. Re t­
tungskongresses wäre un vo lls tändi g. wenn e r nicht d es 
ä uß cre n Ra hm ens gedächte, den di e Schweiz zur V er­
fü gung s t ellte . A bgese hen davon. daß di e na turgegebene 
La ndscha ft in Z üri ch un d St. Moritz e inen Hintergrund 
gab. wi e e r e indrucksvo ll e r ka um gedacht werd en kann, 
ha ttcn di e Kongrcßtci ln ehm cr di e e in ziga rt ige Gelege n-

Dänemark 
Scharfe Kritik am Innenministerium. 

A nliiß li ch d cr a m 28. Juni s ta ttgefund enen . J ahres­
versa mmlun g d es Kr e ises Kopenh age n der DanIschen 
Luftschutzvc re ini gun g hi e lt d essen energIscher V o r­
s itzend er. de r früh ere Bürge rmeIs te r P: J . Pe d e r se n, 
ein en v iel bcachteten Vo rtrag. d e r e ll1 e rec ht sc ha rfe 
Kritik a m Innenminis te rium darstellte. . 

Dcn A usführun ge n war zu entn ehm en, daß dI e O r­
ga ni sa ti on, di e nun mehr im d r itten J ahre bes teht , das 

he it, durch d en Besuch der schweizerischen Landesaus­
s tellung, de ren Ruf weit über d ie Grenzen d es Landes 
gedrungen is t, sich e in lückenloses Bild von dem un­
gewöhnlich hohen Stand schwei zerischen Gewerbe­
fl e ißes und sein er Erzeugnisse zu v ersc haffen. Die Aus­
s te llun g bo t in v iel en Gegenständen das bes te JIlustra­
tionsma teri a l zu d en V erhandlungs them en des Kongres­
ses, Ret tungs- und Sanitätswesen, Luftschutz und Feuer­
wehrtechnik. 

So konnte der Präs ident, Dr. S c h a e r, in seiner 
Fes tred e a nl äßli ch d es Banketts in St. Moritz in schöner 
Übere instimmun g mit den Leite rn de r versc hi edenen 
inte rn a ti onalen A bordnun gen abschli eß end fests t ellen, 
da ß di e inte rn a ti ona le Diskuss ion ern eut di e Fruchtbar­
keit e ines sac hlichen Gedank ena us tausc hes v on Wissen­
schaftl e rn, T echnik ern und Praktik ern über all e Fragen 
des R ettu ngswese ns bes tä tigt ha t. daß aber a uch die 
Ta tsache des Sta ttfind ens ein er solchen Disku ss ion in 
ci ne r Ze it g roßer europä ischer U nruhe für d ie bindende 
Kra ft des Rettun gsgeda nk ens über a ll e G ren ze n hinweg 
e inen Bewe is ge li efe rt ha be, w ie e r schöner und wei th in 
s ichtbare r n ic ht gewünscht w erd en könn e. 

Hauptversammlung 1939 der Lilienthalgesellschaft für 
Luftfahrtforschung. 

D ie Ha upt ve rsammlun g 1939 de r Lili enthalgese llschaft 
für Luftfa hrtfo rschung find e t vo m 11. bis 13. O ktober 
in Wi e n sta t t. Die groß en Ri chtlini en der Entwicklung, 
di e d er Luft fa hrtfo rschung und -tcchnik durch d ie Be­
dü rfn isse d er Luftwa ff e und d es Luftverkehrs vorge­
zeichn e t s ind , w erden in rund 30 Vorträgen übersicht­
lich zusa mm engefaßt werden. 

A us ,de r Reihe de r vo rgesehenen a llgemeinen wi ssen­
scha ftli chen V orträge se ien a ls für d en Krei s unserer 
Leser bedeut ungsvoll genannt: "Auswirkun g hoh er Be­
schleuni gun gen a uf di e Flugzeugbesa tzun g" von Dr. med. 
habil. S. Ruf f , D eutsche V ersuchsa ns talt für Luft­
fa hrt. und " D er heuti ge Stand d es E insa tzes d er Ma­
gnesiumlegierun gen unter besonderer Berücksichtigung 
d es Flugzeugbaus" vo n Dr.-Ing. A lt w i c k e r, I. G. 
Fa rbenindus trie A .-G. Die faohwissenschaftli chen Vor­
träge s ind zllsa mmengefaßt in d en G rupp en "Flugwerk", 
"Triebwerk", " A usrüstung", .. Luftfahrtmedi zin" und 
" Fli ege rwaffentechnik", von den en di e beiden letz teren 
besondere r Beachtun g unserer Lese r empfohlen seien. 
In de r Fachgruppe " Luftfahrtmedizin" werden insbeson­
d ere Fragen d er Physiologie d er H öhena tmung behan­
delt, wie z. B. Einfluß plö tzlicher Druckverä nd erungen 
oder von Sa uerstoffmangel auf di e A temtätigkeit. In 
der Fachgr~ppe "Fliegerwaffentechnik" s ind vorgesehen 
di e V o rträge "Meßme thoden der Ballistik" von Prof. 
Dr.-Ing. H. Sc h a r d in, Luftkri egsa kademie, "Theorie 
des Bomb enzielanfluges und der Bombenzielgeräte" von 
Fliege r-S ta bs in geni eur Dr.-Ing. W . Müll e r, Reichs­
luftfa hrtminis te rium, und .. Treffwahrscheinlichkeit und 
Erfo lgsa uss ichten im Luftkampf" von Dr. - Ing. 
S c hmidt. 

im Rahm en ihrc r Möglichkeiten Erre ichbare durchge­
führt habe, daß es aber nunmehr an der Zeit sei, erns t­
ha ft wirksame Maßnahm en für d en Schutz d er Zivil­
bevölk erung gegen Lufta ngriffe zu betreiben . Bis je tzt 
wi sse man noch nicht, o b der Staa t, di e G emeinden 
oder die Bevölk erung sclbst od er all e di ese zusa mmen 
Maßnahm en hi e rgegen treff en sollten. D er Staa t ha be 
es bis je tz t unte rl assen, entsprec hend e Ri chtlini en für 

5) Im Dru ck . 
6) W i r t h. W ., Arch. cxp. Pa lh. Pharm. 181 . 198 (1936). 
7) Im Druc k . 
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die Arbeit zu geben. Die Organisation könne weit mehr 
Mitglieder haben, wenn die Vereinigung eine richtigc 
Grundlage habe, mit anderen Worten, wenn der Staat 
sich an di e Spi tze stellen werde. 

Die ersten zwei Jahre der Tätigkeit des Vereins hät­
ten der Vorbereitung und dem Abwarten gegoltcn. Im 
drittcn Jahrc sei a usgeführt worden, was nach dcn vor ­
handenc n Gesetzen ') und A nwci sungen geschchcn 
konnte. Ilicruntcr fielen die Ausbildung von Hilfs­
mannschaften und Sa nitätern, die Spcicherentrümpelung 
und di e Einführung und Ausbildung von Brandwäch ­
tern . Von diese n haben sich annähernd 7000 gemeldet, 
jedoch s ind bi s jetzt nur 700 ausgebildet. wlihrend wei­
tere 700 in der Ausbildung stehen. 

England 
Vom Londoner Hafenluftschutz. 

Dem Londoner Hafenluftschutz untersteht eine fluß­
strecke von rund 115 km; auf einer Strecke von 80 km 
hiervon sind Anlege- und Entladungsmöglichkeiten für 
340 Schiffe vorhanden, und zwar für 200 Schiffe in dcn 
Docks und Hafenbecken, für 140 Schiffe an den Fluß­
kais mit 50 km Länge. Weitere Ankermöglichkeiten 
bietet das Flußbett selbst für 100 Schiffe. 

Im Hinblick auf den Luftschutz wurden nunmehr für 
den Fall, daß die Dock- und Kaianlagen inJolge Be­
schädigung oder Zerstörung durch Luftangriffe teil­
weise oder sogar ganz ausfallen. im Unterlauf der 
Themse Liegeplätze für weitere 80 große Schiffe ge­
schaffen. Außerdem wurden rund 10 000 Schlepper und 
andere Hafenfahrzeuge erf,aßt und zu einer Entladungs­
organisation zusammengeschlossen, um die an den vor­
bereiteten Behelfsliegeplätzen festmachenden Schiffe so 
schnell wie möglich entladen zu können. Die bisherigen 
Aufwendungen für Londons Hafenluftschutz betragen 
bereits 250000 Pfund Sterling (rund 3 Millionen Reichs­
mark)"). 

Stand der Eintragungen für den englischen Luftschutz­
und Hilfsdienst im Juni 1939. 

Für den Luftschutzdienst w erden (mit Ein­
schluß der Reserven) I 460000 Männer und Frauen be­
nötigt. Eingetragen wurden bisher 1408000, dav6n 
393000 seit Januar. Da jedoch in manchen Gcbieten ein 
Uberschuß an Freiwilligen, in anderen dagegen ein 
Mangel besteht, werden tatsächlich noch mehrere 
100 000 benö tigt. 

Für den H i I f s f e u e r weh r die n sterstrebt man 
eine Stärke von 254000 Freiwilligen, wovon sich erst 
181400 eintragen ließen, so daß bei Außerachtlassung 
des Überschusses in einzelnen- Gebieten noch weitere 
77 000 erforderlich sind. 

Für den H i I f s pol i z eid i e n s t lauten die Zahlen 
wie folgt: Stärke 254000, Eintragungen 234800, wei ­
terer Bedarf 30000. 

Bezüglich des K r a n k e n p f leg e die n s t e s lassen 
sich keine genauen Zahlen angeben, da Freiwillige, die 
sich für Luftschutztätigkeit haben eintragen lassen , in 
den für den allgemeinen Luftschutzdienst angegebenen 
Zahlen einbegriffen sind. Es werden jedoch außerdem 
etwa 100000 Wärterinnen für die Zivilkrankenpflege­
reserve benötigt. Etwa 10 000 ausgebildete und Hilfs­
pflegerinnen sind bereits eingetragen; dazu kommen 
etwa 15000 Frauen, die sieh bereit erklärt haben, sich 
ausbilden zu lassen, und spiiter als Hilfskräfte der Re­
serve zugewiesen werden . Uber 1200 Frauen haben sich 
für d en Dienst als Hebammen eingetragen . 

Für die Ha n deI s f lot t e n res e r v e haben sich 
10 000 Freiwillige (bei einem Bedarf von 15(00) e inge­
tragen . Die Zahl der eingetragenen Hilfsküstenwächter 
beträgt 788. Diese Wächter werden zu zweien und 
dreien rings um die Küste verteilt . .der Gesamtbedarf 
beziffert sieh auf nicht mehr als 1000. 

Für die .. W e i b I ·i c heL a nd arm e e" sind 8000 
Frauen eingetragen, werden aber noch 42000 benötigt. 
Das Landwirtschaftsministerium bringt jetzt einen Frie­
denszeit-Schulungsplan zur Durchführung. Für d en R ä u­
m u n g s die n s t können Ziffern nicht angegebcl.l wer­
den . In d en Aufnahmegebieten werden hauptsachlIch 
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für Arbeiten häusli chen Charakters Helferinncn bcnö­
tigt. Der Freiwillige Frauendienst, bei d em ctwa 65000 
Räumun<lshelferinnen eingetragen sind. hilft auch bCI 
der Rek~utierung von Fraucn für Dienste mit. für \Iie 
ö rtli chc Bchiirden vcrantwortlich sind. Bis ]\ Iitt c j\wl 
warcn bei d ieser Organislltion 283 000 Frauen einge -
traf,!cn. . . 

Über 2000 Personen sind im La n d c s t 1I n k r e g 1 -

S t e r vorgcmerkt. wcit mchr werdcn jedoc h hcniitigt .. 
Das Zentralre<lister der Perso nen mit hoh cn te chni ­

schen, fachlichen" und admini s trativcn Fii hi gkciten wci st 
60000 Namen auf und schwillt weiter an. 

In London läßt dcr Stand der Meldungen für den 
Luftschutz -. I-lilfsfe ucrw ehr- und Ambulanzdicnst noch 
zu wün sc hcn übrig; im übri gen Siidcngland ist dagcgen 
die Sachla ge. von wenigen A usn ahmen abgese hen. be­
friedigend. In Nordengland besteht haupt sii chlieh ein 
Mangel a n Freiwilligen für d en Hilfsfeuerwehrd ienst. 
In Schottland bietet Glasgow das schwierigste Rekru ­
tierun gsprob lem für Luftschutz und Hilfspol izci. 

Selbstleuchtende Mäntel für Verkehrspolizisten. 

U m den Straßenverkehr während der Verdunklun g 
regeln zu können. wurden verschiedene Versuche zur 
Kenntlichmachung der Verkehrsschutz­
leu t e durchgeführt. Zuerst glaubte man, durch eine 
Beleuchtung der Verkehrsschutzleute eine Lösung. ge­
funden zu haben. jedoch wurde diese von fachmannI ­
scher Seite als ungeeignet abgelehnt. Nunmehr sollen 
die Mäntel mit einem bei Dunkelheit sclbstleuch tenden 
Stoff imprägniert werden, der auf einige Entfernung ge­
sehen werden kann . Ob auf diese Weise der erwartete 
Erfolg erreicht wird, erscheint i.ndessen ebenfalls zwei­
felhaft, insbesondere bei dem 111 London hauhg herr­
schenden starken Nebel, der eine Orientierung selbst 
unter normalen Verhältnissen außerordentlich erschwert. 

Stand der Feuerwehrausrüstung für den Luftschutz. 

Wie die englische Presse Ende Mai d. J. feststellte. 
waren bis dahin von den für Londons zivilen Luftschutz 
benötigten 40000 Hilfsfeuerwehrmännern zwar rund 
30000 bereits eingestellt worden, Jedoch lIeß angeblIch 
deren Aus r ü s tun g mit Lös c h ger ä t noch immer 
sehr viel zu wünsch en übrig. Das Innenministerium 
mußte daraufhin zugeben, daß von den für Croß-Lon­
don bi sher organisatorisch erfaßten I-lilfsfe ucrwchrmiin ­
nern erst weniger als 7000 im Löschdienst us\\"o ausge ­
bildet worden seien. Von d en für d en Groß-Londoner 
Luftschutz benötigten 2500 Lafettenkraftspritzen waren 
bis dahin nur 701 Stück zur Ablieferung gelangt, so daß 
lediglich für die bereits ausgeh.ildeten 7000 ]\:lann aus­
reich endes Löschgerät zur Verfugung stand. I-crncr be ­
nötigt die Feuerwehr Groß-Londons für Luftschutz ­
zwecke zusätzlich 400 fahrbare Leitern (Kraftfahr-,und 
Aufprotzleitern), von denen bis zu dem genannten Zeit ­
punkt noch keine einzige in Dienst gestellt werde n 
konnte da die Industrie erst einen neuen Leltert\"p 
heraus~ubringen beabsichtigt. Auch von den für Groß­
London angeforderten zusätzlichen J\'l enge n Schlauch ­
material von insgesa mt 33000 Ifd. m konnte hi sher nur 
ein Bruchteil geliefert werden. da im Gegensatz zu den 
bereits mit zeitgemäßen Kupplun gen ausgeru,stc:ten \Vch­
ren der englischen Provinz di e Londoner I'eucrbngade 
auch heute noch immer mit veralteten Sehlauch\"er­
schraubungen arbeitet. 

Nach einer Veröffentlichung d es englischen Innen­
ministeriums vom Oktober 1938 waren zu jener Zeit für 
den englischen Luftschutz u. a. bestellt und geliefert: 

Schwere Kraftspritzen aller Art 
Leichte Kraftspritzen aller Art 
Transportkraftwagen aller Art 
Schläuche (eng\. Meilen) 
Kupplungen, Armaturen usw. 

bes tellt geliefert 
700 135 

6324 I 77.1 
238 7.1 

1085 23.1 
77620 33534 

Bis Ende 1938 rechnete das englische Inn enmini ­
sterium mit einer wöchentlichen Fertigstellung von rund 

1) VgJ. .. Gasschutz und Luftschut z·' 8 11938). 111. . 
2) Vgl. auch die schwedisc hen Maßnahmen zur Vo rb c rc ttun J! des 

HafcnJuftschut zcs auf der nächsten Se it e. 



120 Kraftspritzen aller Größen, so daß man bis Anfang 
1939 im englischen Luftschutz über insgesamt 3000 
Kraftspritzen, davon rund 2000 Lafctten- und tragbare 
Kraftspritzen, zu verfügen hoffte. 

Infolge der nur langsam fortschreitend en technischen 
und organisatorischen Luftsc hutzmaßnahmen des Inn en · 
mini ste riums haben inzwisc hen yersc hi edenc e 19li sc he 
Provinzstädte zur SeI b s t h i I fe gegr iffen. U. a . läß t 
die Hafcnverwaltung der Stad t Li\'erpool zur Zeit rund 
600 Dockarbeitcr als Hilfsfeucrwchrmänn cr ausbi lden: 
die sieben Hilfsgcriitcwagen dcs Bergungskor ps d er Li ­
verpoolcr Versichcrungsgcsellschaftcn sind m it .\n ­
hängcvorrichtungcn vcrsehcn worden , um im I·: rn s t· 
fa lle a ls Zugkraftwagen für Luftschutzkraftspritzcn zu 
dienen, und das bishcr priyate Bergungskorps hat nun · 
mehr die Eigcnschaft eines öffentlichcn Hilfsorgans eier 
Polizei erhalten. 

Daß sich auch in den englischen ProYinzstädten mit 
ihren zahl enmäßig äußerst schwachen Berufs- und frei ­
willigen Wehren die Ausbi ldung von Hilfsfeuerwehr­
männern für den Luftschutz bereits bei eier frieelens ­
mäßigen Brandbekämpfung als segensreich erweist. 
zeigte Anfang d. J . ein großer Fabrikbrand in der schot­
tischen Hafenstadt Leith, der auf e inen ganzen Häuser­
block übergriff und zu dessen Bewältigung auch die 
Edinburger Feuerwehr mit herangezogen werden mußte, 
da die örtlichen Löschkräfte in keiner Weise hierzu 
ausreic hten. Bei diesem Großbrand wurd en erstmalig 
auch rund 100 für Luftschutzzwecke ausgebi ldete Hilfs­
feuerwehrmänner erfo lgreich eingesetzt. 

Norwegen 
Großkundgebung des Luftschutzes in Oslo. 

Am 26. Juni fand im Frogner-Stadion in Oslo eine 
eindrucksvolle und wohlgelungene Lu f t s c hut z vor -
f ü h run g statt, die bei den breiten Massen des Publi­
kums ein für norwegische Verhältnisse ungewöhnlich 
großes Interesse fand. Die Zahl der Zuschauer belief 
sich auf rund 15000 Personen. 

Polizeimeister We I h ave n, der Luftschutzchcf von 
Oslo, begann die Vorführungen mit einer Vorstellung 
der verschiedenen Abteil ungen, die auf der einen Längs­
seite der Bahn zur Parade aufgestellt waren. Am rech­
ten Flügel sta nd die Polizei, es folgten Hilfspolizei , 
Feuerw ehr, Hilfsbrandwächter, Aufräumungstrupps, \Vas­
serwerk- und Straßenreinigungstrupps, Gaswerktrupps 
und sch li eßlich Gasspür-, Erkundungs-, Kennzeichnungs­
und Entgiftungsabteilungen. Den Schluß bildeten di.e 
Sanitätsabteilungen des Roten Kreuzes und der ArbeI­
tersanität. 

Auf der Bahn waren zwei Dachböden aufgebaut, von 
denen der eine vorschriftsmäßig geräumt und mit Sand 
bestreut war, während der and ere bis oben mit Gerüm­
pel gefüllt war. Nach einer kurzen Beschreibung der 
ebenfa lls ersch ienenen Luftabwehrbatterie (7,5-cm·Ka­
nonen und Luftabwehrmaschinengewehre), die von 
Freiwilligen des Luftabwehrregimentes bedient wurde, 
li eß der Luftschutzchef durch eine Typhon-Sirene Flic­
geralarm ankündigen. Feindliche Flugzeuge warcn von 
der militärischen Luftverteidigungslinie ge meldet, di e 
zur Vorbereitung eine Zeitspanne von 10 M inuten an­
gab. Z uerst erschienen drci Fokker-Flugzeuge in etwa 
1000 Meter Höhe. Sie wurden sofort von der Arti ll erie 
beschossen, so daß die Zuschauer auf den Tribünen 
einen starken Eindruck vom Ernstfall erhielten. A ls 
Ergebn is dieses Angriffes wurde cin Abwurf von Bra!ld­
bomben auf die beiden Dachstühle angenommen. Hier­
bei konnten die Z uschauer sehen, welche Bedeutung 
die Entrümpelun g hat. Die Sanitäts~bteilungen tr~ten 
bei der Behandlung von Ve rl etzten 111 Tatlgkelt. Kurz 
darauf erfolgte ein neuer Fliegerangriff _ durch drei 
Gloster-Gladiator-.Jäger, die mit etwa 3,0 km Ge­
schwindigkeit einen Tiefangriff ausführten und durch 
starkes Feuer der sechs Maschinengewehre empfangen 
wurden . Diese Vorführung war eine geschickte Steige­
rung der vo rh ergehenden und machte auf di e Zuschauer 
einen nachhaltigen Eindruck. Bei diesem Angntf wurde 
ein Ab w u r f von Gas b 0 m ben angenommcn. Di e 
Feststellung erfolgtc durch Gasspürer, die ihrc !\ \ e ldun g 

weitergaben und dann das vergiftete Gebiet mit gelben 
und roten Laternen absteckten, da die Vorführung am 
Abend stattfand. Die Entgiftungsabtei lungen begannen 
nunmehr Ihre Arbeit durch Uberspülen mit Wasser 
\\'orauf ein Spezial -Kraftwagen C hl orkalk streute und 
Straßcn kehrer in entsp rec hender Ausrüstung dcn C hlor­
kalk mit dem Ka mpfsto ff mi sc htcn ; zum Abschluß wur­
den Kehrma sc hin en der St raßcnrcini gun gsa nstalt e in ­
gesetzt. U m einen \Vasserwerktrupp in Täti<1kcit zu 
zeigc n, wurde d ie Beheb un g eines durch ROI';; benein­
sc hlag entsta nd enen \\J'asserrohrbru ches yo rge führt. Zur 
Becndigung der Vorführungen wurde das Si rcnensigna l 
"Gefahr yorbe i" gege bcn . Den Vorführungen wurde 
yon den Z usc hau ern reich er Beifall gcspendct. Dureh 
die lebhafte Darstellung ist es zwcifellos gelun ge n, weite 
Kre isc der Bevölkerung von der Notw endi gkeit eines 
gut ausgebauten zivilen und militäri schen Luftschutzes 
für Norwegen zu überzeugen. 

Schweden 
Luftschutz für die Häfen. 

Die sch wedische Regierung bea uftragte das Kommerz­
koll egium mit der A usarbeitung eines umfassenden Pla­
nes für den Luftschutz der schwedischen Häfen . Die 
Mitarbeit der Handelskammern wur,de a ls wünschens­
wert bezeichnet. Abgesehen von strategischen Gesichts­
punkten wird sich die Untersuchung auc h auf Art 
und Um fan g des H a fe n b e tri e b e s w ä h ren d 
ein e s K r i e g e s zu erstrecken haben. Es besteht die 
Absicht, den Plan bis zum Herbst dieses Jahres fertig ­
zustellen. Die zu seiner Durchführung erforderlichen 
Mittel sollen vom Reichstag bereits für das Haushalts­
jahr 1940 angefordert werden . 

Zwangsaushebung für den Luftschutz, 

Bei der Aushebung von Personal für den zivi len Luft­
schutz im Luftschutzgebiet von Stockholm ist eine frei­
willige Rekrutierung im berechneten Umfange nicht 
durchführbar gewesen . Unterstatthalter Hallgren stellte 
daher bei der Regierung den Antrag, die Kopien der 
Stammrollen des Luftschutzgebietes Stockholm leih­
weise dem Oberstatthalteramt zu übergeben, um so die 
aus der Wehrpflicht entlassenen Pflichtigen zu ermitte ln 
und der Zwangsaushebung für die Zwecke des Luft­
schutzes zuzuführen . 

2,3 Millionen Kronen Jahresausgaben für den Selbst­
schutz. 

In einem an die Regierung gerichtetcn Schreiben ver­
anschlagt der Reichsluftschutzverband die Aufwendungen 
für die freiwillige Luftschutztätigkeit der Bevölkerung 
auf 2,3 Millionen schwedische Kronen. Die Organisation 
fordert für das Haushaltsjahr 1940/41 einen Staats­
zuschuß von 119300 Kronen für die Zentrale und wei­
tere 100000 Kronen für die Regierungsbezirksverbände, 
um Chefinstrukt eure anste ll en und Heimsehutzinstruk­
teurkurse abhalten zu können. 

Die Lokalvereinigungen wurden ermahnt, dic Finan­
zierung ihrer Tätigkeit nach Möglichkeit se lbst zu ord­
nen, indem Verlosungen, Abendgesell schaften u. a. ver­
anstaltet werden. Es hat sich nämlich in d er Provinz 
a ls schwierig erwiesen, auf freiwilligem \Vege die Mit ­
tel für die Tätigkeit der Organisation aufzubringen . 

Chemische Anstalt für Verteidigungswesen. 

Bei Lilla Ursv ik im südlichen Teil dcs Järvafeldes 
wurd en zwei Gebäude der "Kemiska Anstalt"'), der 
chemisc~en Anstalt .des. sch \~' edischen Verteidigungs­
wesens, 111 der hauptsachlich die Entwick lun g der chemi­
sc hen Kampfstoffe und der Schutzmittel gegen diese 
lll1tersucht und . verfo lgt werden soll: ihrer Bestimmung 
ubergeben . Leiter des Instituts Ist Major T. A. 
Sc h mi d t, der sich anläßlich der Eröffnung dahin 
ällßerte, daß S.chwedell sich nicht mehr damit begnügen 
konnc, Nachrichten uber dieses wichtige Gebiet aus 
~em Auslande. zu beZiehen, .. sond,:!rn se lbst e in eigenes 
l'o rschungsll1 s tltut haben musse. i'rüher wurden Unter-

'l und ") Vgl. "Gasschulz und Luflschulz' 7 (1937 ), 248. 
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suchungen di ese r A rt a n den Univ ersitä ten von U psa la 
und Lund und in der Pulverfabrik Aker vo rgenom men. 
A ls C hef de r Forschungsabteilung is t Professor G. A. 
L j u n g g r en aus Lund an das neue Institut berufen 
worden. Gegenwä rti g werden Versuche gemacht, mit 
welcher Geschwindi gkeit ein Tropfen Senfgas seinen 
\ Veg durch Stoffe verschi edener Art findet. Weiterhin 
wurde ein A ppa ra t vorgeführt, der die Feststellung ge­
s ta ttet, wieviel Senfgas in ei ner Schaufel Erd e enthal­
ten ist. Hierzu wurde bemerkt, daß jeder Gassc hutz­
kraJ twa gen 2), mit dem jede einze lne Division ve rse hen 
werden so ll , üb er einen solchen A ppa ra t a ls Standa rd­
ausr üstu ng verfügen so ll. 

Bemerkenswert is t, daß di e neuen Gebäude nach be­
sonderer Bauweise aus Beton erri chte t wurden. Sie sind 
so ko nstrui ert, daß der gesa mte Block eines Hauses 
auc h dan n stabi l bleibt, wenn das Gebäud e auf die 
Seite umge leg t wü rd e. Die sogenannte G iftkammer des 
In stituts is t mit ei ner patentierten Tür ve rsehen, di e 
hei Offnung sofort eine Ventilationseinrichtung in Tü­
tigkeit setzt. Eine Anza hl von kl e in en Untersuchun gs­
rüumcn ist außerdem vorhand en, in denen gcfiihrli che 
Stuffe a ufb ewahrt und geprüft werden. 

Schwedische Gasmaskenerzeugung. 

Z u Beginn di eses Jahres betrug die Tag e s i e i -
s tun g s f ä h i g k e i t der drei schwedi sc hen Gas­
maskenfab riken insgesa mt 1200 Stück. Hiervon wurden 
500 Stück in Ake r, 400 in Bras tad und 300 bei der 
Schuhfabrik in Stockh olm hergeste llt. Zur Deckung des 
Gasmaskenbeda rfs des ak ti ven Gassc hutzpersonals 
s tellte der Staa t 1,25 Mi llionen Kronen bereit. Soba ld 
di ese r Bedarf gedeckt ist, soll en Gas masken auch für 
die Ziv ilbevöl kerun g eingelage rt werden. für di e übrige 
Gasschutza usrüstun g werden die Kosten auf 3,5 Mil­
li onen Kronen veranschlagt. Die Leistungsfähigkeit der 
schwedi schen Industri e ist so groß. daß der gesamte 
Bedarf an Gasschutzkl eidun g, Entgiftungsmaterial usw. 
in einem Jahr gedeckt se in wird. 

Bei der Z i v i I b e v ö I k e run g besteht aber noch 
immer a uf fall e nd ge r i n ge s In t e re s s e für den 
Ank auf von Gas masken a us eigenen Mitteln, da sie dar­
auf wartet, daß der Staat im Ernstfalle Gassc hutzgerä te 
kostenl os zur Verfü gun g ste ll en wird, obgleic h bereits 
eine Entscheidung im ab lehn enden Sinne erfolgt ist. 
W ie der Lei ter der Gasmaskenfab rik Brastad, Direktor 
Q u ec k f e I d t , a ngibt, ist sein Betrieb jedoc h voll 
beschä fti gt, um di e staa tli chen A ufträge zu erl ed igen. 
Die Fa brik ha t ihre Leistungsfähigkeit im Laufe der 
le tzten Monate soga r auf e twa 15000 Gasmasken im 
Monat ges teige rt, ist aber leicht in der Lage, durch 
einige Erweiterun gen di e Li efe rungen um weitere 18000 
Stück im Mona t zu erhöhen . Bei Einfiihrung von Mehr­
schichtarb eit könnten die Leis tun gen a ußerd em mehr 
a ls verdoppelt werden. In der Hauptsache ist die fabrik 
mit der Herstellung der besten Type beschä fti gt , über 
d ie e in A uftrag von der Luftschutzinspektion über 
275000 Gasmasken vorliegt, jedoc h werden da neben 
auch die ei nfacheren Geräte herges tellt. A ußerd em lie­
fer t di e Fabrik Gasmasken für die Industri e und Rau ch­
gasmasken für die Feuerwehr und and ere Zwecke. 

Neue Untersuchungen über den Gasschutz. 

Vom Minister für Soz iale A nge leJ,!enh eiten wurde ein 
S ac h ver s t ä n d i ge n a u s s c h u ß zur Untersuchung 
der Frage der S t a a t s z u s e h ü s s e für di e Gas­
sc hut z aus I' Ü s tun g der Ziv ilbevölkerun g und der 
Einrichtung von Luftschutzräumen durch di e Gemei n­
den einberufen, dem auch Luftschutzinspektor A. Z e t­
t e l' q u i s t angehört. Nach Außerun g des Staa tsrates 
wird es als ausgeschlossen bezeichnet, daß der Staat 
die voll en Kos ten der Gasschutza usrüstung der Zivil­
bevölkerung übernimmt. G rundsä tzlich is t es Sache des 
einzel nen Staa tsangehö rigen, für di ese A nge legenheit 
se lbst zu sorgen. Die Beschaffung vo n Gasschutzgerä ten 
ist für Minderbemittelte oder U nb emi ttelte jedoch zu 
kostspi eli g, weshalb der Staa t zu untersuchen ha t, in 
welchem U mfange er Beschaffung, LaJ,!erung und Berei t­
ste llun J,! für di ese Teile der Zivilbevölkerung untern eh­
men so ll. Ferner wird von amtlicher Se ite di e Frage 
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aufgeworfen, ob und inwieweit der Staa t die Verant­
wortung für di e Einrichtung von Luftschutzräumen in 
besonders luftge fährd eten Orten üb ern ehm en so lle . Die 
ha uptsäc hli chsten Kos ten müßten in di ese m Falle aber 
von den Gemeinden und besond ers interessiert en Pri ­
va tp ersonen übern ommen werden, so daß led iglich zu 
untersuchen sei, in welchem Umfange Staa tszuschüsse 
für so lche Maßnahmen gewährt werden könnten. 

Neue Bestimmungen über Kennzeichnung und Her­
stellung von Gasschutzmaterial. 

Von der Kri egs ma te rialin spektion beim sc hw edischen 
Ha nd elsmini s terium wurden neue Bestimmungen über 
Gassc hutzma terial erl assen. Danach wird Gassc hutz­
material e rster Kl asse , worunter Gasmasken und Ra um­
filter für Luftschutzräume zu verstehen si nd, künfti g mit 
drei Kronen geke nnz eichn e t ; Gassc hutzma ter ia l der 
zweiten Klasse, z. B. Gasschutzk leid un g und Gass tiefel, 
erha lten den Stempel .. G", der von den \Vo rten " Kri egs­
ma terialinspektionen, Hande lsde par te men t" umgeben ist. 

Gegenüber den bisher bestehenden Ve rtri ebsvorschrif­
ten wu rd en gew isse Erleichterun gen bewilligt. So be­
nötigen Firmen oder Privatpersonen, di e Gasschutz­
bedarf hers tell en, ei nführ en ode r damit Handel t rei ben, 
nunmehr keiner besonderen Ge nehmi gung hi erfür , es 
genü gt v ie lmehr, wenn sie sich led igli ch bei der Kriegs­
ma terialinspektion anmelden. 

Schweiz 
Mitteilung des Eidgenössischen Militärdepartements 

zur Räumungsfrage. 

Das Eidgenössische Militärdepartement veröffentlicht 
im A ugusth eft 1939 der Zeitschrift "Protal''' e ine .. M i t­
t e i lu n g b e t r. Eva k u a t ion", der u. a. folgendes 
zu entn ehm en is t : 

Die Schwe ize r Öffentlichkeit befaß t sich neuerdings 
eingehend mit den durch d ie Luftschutzvo rb ereitungen 
hervo rge rufenen fragen. Dabei ist jedoch fes tzustellen, 
daß hin sichtlich gewisser Dinge Mißverständnisse be­
stehen, die kei nesfall s fortdaue rn dürfen. Di es gilt auch 
für die j{ ä u m u n g s fra g e , zu deren KlarsteIlung die 
vorliegende Mitteilung beitragen soll. Im einzelnen wird 
a usgeführt : 

Die in der Schweiz durch geltende Erla sse vorge­
schri ebenen Räumungsvorbereitungen beziehen sich 
ha upt säc hli ch auf G ü tel', di e dem Bedarf der A rmee 
oder der Bevölkerung dienen, und werd en erst im 
Ern stfa ll je nach den Erfordernissen der Lage wirksa m. 

E ine allgemeine R ä u m u n g v o n 0 I' t s c h a f t e n 
durch die Bevölkerung und deren Umsiedlung in andere 
Landeste il e ist wegen der durch di e ge ringe Landes­
größe bedingten Unmöglichkei t, die Bevölkerung auf 
große Entfernungen in Sicherheit zu bringen, nie h t 
v 0 I' J,! e s ehe n. A uch würde e ine dera rti ge Maßnahme 
auf dem engen Ra um der Schw eiz sc hw erwi egende 
Nachteil e für Verkehr und Wirtschaft in sic h bergen 
und Trllppentransporte weitgehend behindern . Etwa in 
der Kampfzone erforderlich werdende Räumun gen wer­
den a ls a ußerord entliche Ma ßnahm en von fall zu Fall 
durch dio Milit ii rbehö rden an geo rdnet. 

Im übrigen wird darauf hin gewiesen, daß di e etwa 
vorgesehenen Rällmungsmaßna hm en kei nesfall s dazu 
führ en dürfen, Luftschutzvorbereitungen and erer A rt zU 
vernachlässigen. Die La n d es ver t eid i g un g in 
ihrer Gesa mthei t beruh e darauf, daß jeder an seinem 
Platz se ine Schuldi gkeit tu e - a u chi m z i v i I e n 
L u f t s c hut z. 

Ausgabe der Volksgasmasken. 

Se it dem frühjahr d . J. is t in der Schw eiz eine G roß­
werbung für den E r w e r b d e r C - M a s k e ' ) im 
Ga nge. Aus den im Zusammenhang hi e rmit ergangen en 
Bekanntmachungen ist zu entnehm en, daß der ursprüng­
li ch a uf 24 Schweizer Frank en (1 3,50 RM .) fes tgese tzte 
Preis des Gerätes nunmehr erm äßigt wurde auf 16 Fran­
ken (rund 9 RM.). Luftschutzwa rte erha lten die C­
Maske ve rbilli gt für 10 Franken (5.60 RM .) . A n Minder­
bemittelte wird sie für 6 Franken (3,40 RM.) abgegeben. 

J) V~ I . " Ga sschutz und Lu fts chut z" 7 (1937), 197, und 8 (1938), 28. 



Die überraschung im Kriege. V on Genera ll eutna nt 
W a lde m a r E r f u r t h . 147 Se it en n;it 9 Sk izzen. Verl ag 
E. S. M·ittl e r & So hn, Berlin 1938. P re is in Ga nzlein e n 
geb. 3,80 RM., ka rt. 2,80 RM . 

Das Buc h is t e in Sonderdru ck einc r a ls A ufsatzfo lge 
1937/38 in der .. Mi litä rw issenscha ftli chen Rundscha u" 
e ~schi cn en en geis tvollen Studie, in de r Genera l E r rurth 
dI e Bed eutung d e r Üb errasc hun g a ls M itte l zum Siege 
unte rsucht. A ls gründlic he r Kcnn e r d e r Kri egsgeschi chte 
und d er Lehr en unser er g roßen m ilitä ri schen D cnk er, 
C la usew itz, Mo ltk e, Schli e ffen, Goltz usw., bespricht e r 
~.n d e r H and za hlre ic he r Beispi ele a us d cn Kri egen d er 
Jun gs t en V e rgangenheit, w elch c n Einfluß di e s tra teg isc he 
l.! be rrasc hun g b ei der Kri egseinl e itung, be i den Ope ra­
b o nen des Bew eg un gskr ieges und im Stellun gsk r iege für 
A ngriff und A bwehr ge h.abt ha t. Er führt den Nac hwcis, 
daß e igentli ch a llc entsc he id end en Siege an di e Ü ber­
rasc hun g des Fe ind es geknüpft gewesen s ind . Ihre V er­
wirkli chun g sei zwa r durc h das An wac hsen d e r H eere 
u.nd di e lä ngere D a uer n euzeit li cher Sc hl achten sch w ie­
rI ger gewOl'd en a ls in d e r Ve rgangenh e it , mü sse ab er 
t.ro tzd e m a uch in Z uk un ft be i de r Fü hr ung \' on M il ­
ho ne nh ee ren anges trebt werd en. U m den Gegner völl ig 
un e rwa rt et zu t r effen , müßten sic h Glück un d K unst 
des Feld her rn ve re in i·gen. Mehr a.l s im W~lt kri ege mü sse 
er in de r O pera t ion die Lösun g a ll e r Sc h wierigk ei t ~n 
suche n ; d enn e rs t di e Bew egun g e rmög lic he d ic Über­
rasc hung, und di ese löse w iede rum Bew~gun g a us. Di ese 
A usFührun ge n d es V e rfa sse rs über ei nes d e r Grund ­
pro bl e m e d e r Kri q~Führun g sind fesse lnd, nn rc<le nd und 
übe rzeu gend. - '" 

Indesse n is t seine Be ur tei lu no des e rste n deut sc he n 
Gasa n gr if fs bei Y pe r n ~n Fec h tbar . Dort. m e in t 
er, se i .. eine besonde rs a ussic h ts reich e Gele<len hei t im 
W es ten ~i n e n e nt s e h e i d e n d e n E r f 0"1 g zu' e r­
ZI elen , nI cht a usgenut zt" word en . Da d iese wei tver­
brei te te A nsic h t zum D og ma zu e rsta rren droht. is t es 
a n de r Zei t. w iede r e inm a l dam uf hin zuweisen, daß sie 
Zw a r a uf ri cht ige n G rund sä tzen, aber zum T eil a uf V o r­
a usse tzun gen beruht , d ie be i de m Blasve rfahrcn n ic ht 
ge.ge ben s~nd . Ma n so ll mi t de m Einsatz n0ue r Ka.l1lp f­
mIttel w art en , bis sie in ge nügend e r M enge vo rhand en 
Sind. Es is t zuzugeben, daß gege n di ese n G ru.ndsa tz be i 
Yp e rn v erst oß en w o rden i.s t, daß es ni cht zweckm äßig 
war, sic h auf e in 0n V e rsuc h zu b eschränken, de r .. nur 
de r U rte i.l sbildrung des Ge ne ra ls ta bsch e Fs üb e r Wirkun g 
und Kri egsbra uc hba rk eit des neuen Ka mpfm itte ls di .:: ­
ne n" sollt·e, und sc hli eßl ich a uch, da ß der ErFo lg g rö ß er 
gewesen w ä re, wenn hinte r d em Gasa ng r.i ff starke 
Rese rven b e reitges te llt w o rd en w ä ren. Es ist a b er nicht 
anzun ehm en , daß ein s t rat e g i s e he r 0 ur e h -
b ru e h - und nur e in so lc her wäre ein .. e n t s ehe i -
d e n d e r E r F 0 I g" gew esen - mit H ilfe d es Blas­
a ngriffs zu e rreic hen gew ese n w ä re. D e r E inbau d er 
Gasfl asch en w a r am 11. 4. beend e t. V on da ab mußte 
a~f gün st igen Wind gew art e t w e rden. Wi e lan ge, wa r 
nIcht vo r.a uszuse hen. V o m 11. 4. a b hä tten die zur A'lls­
nu.tzung ·d es A nf3Jngse rfo lges bes timmten R ese rven be­
reItstehen müssen. Konnte es sich di e deutsc he OHL. 
da mals le is te n, s ta rke Krä fte untäti<g hinter der Front 
umh e rst eh en zu lassen , bi s de r Wind so gefä llig wa r, 
endli ch ,di e für d en A noriff e rFo rd e rli che Ri chtun g ei n­
zusc hlagen? A ls e r es "sc hli eßli ch ta t, gesc hah es a m 
Spä ten Nachmittag, a lso zu e in e r T ageszeit , di e für den 
B.eg~nn ei nes A ngriffs, de r zum o pera ti ven Durchbru c h 
fuhr en soll, d enk ba.r un gün s ti g is t. D er Entsehluß, tr.o tz­
dem sofo rt .a bZll bl asen, w ei l di e \Vinclrichtung a m naeh­
s ten l\'\.o rgen wi ed e r un rJ ün sti <> sei n konnte, wä re, w enn 
ma n sic h ein w e ites Ziel oe;teekt hä tte, sc hw erer ge­
Wesen, a ls er es a m 22. 4. "19 15 be i beschränktem Z iel 
gew esen is t. 

W enn vo m 11. 4. a b hinter d er deutschen Front b e i 
Yp ern s tark e Rese rven bere itges tand e n hä tten, so wäre 

di es d em Fe,i nde, schwerlic h entga ngen . Er w ä re hellh ö ri g 
gew o rd en. E r hatt e unte r solch en U ms tänden di e Nac h­
ri chten , di e ihm seit d em 30. 3. über d en be vo rstehen­
den d eutsc he n Gasan griff zu gega ngen wa r Ctn . e rn s te r 
genomm en, a ls es ta tsächli ch gesc hehe n ist. Er hä tt e 
Z e it zu Gegenmaßnahmen geha bt. Er k onnt e di e e in­
ge baute n Gasflaschen durch .sein e ArtiJl.e ri e ze rschla­
gen lassen od er di e E inba ufront angreifen, um sie zu 
nehmen, bevo r ,der W ind das Ahb lasen e rmög lI chte. 
Z um mindes ten hä tte e r se lbst sta rk e Res·e rven he ra n­
gezogen. U nte r d iese r Vora usse tzun g konnte der deut­
sc he A ng riFF gü nsti-gs t enfa lls ei n en ta.kti schen Ei nbruc h 
- vie ll eicht g röß eren A usm aßes a ls am 22. 4. 19 15 - , 
a ber sc hwe rli ch ,d en o pera tiven D urchbru ch, a lso l' i n e n 
w ir k I ic h .. e n t s e h e i d e n d e n" E r F 0 I g er r~ie h en . 
Di e Übe rrasc hun g is t nac h C la usew it z das Produkt a us 
den Fa kto re n Gehe imni.s und Sc hne lli gke it . D as Ge­
h e imni s wa r nac h Ber e its t enung s t ark e~ ReservCJ1 noch 
wenI ge r zu w ahren a ls im Ap ril 19 15. Von Schne lli g­
ke it ka nn bei d e m schwerfä ll igen, vom Wi nde ab hän­
g,ige n B I a s ve r f a h r e n übe rh a up t keine Rede se in . 
Es wa r se l bs t b e i sei n er e r sten Anwen­
d un g z ur stra t egisc h e n Übe rr asc hu ng 
n ic h t g e e i g n c t. 

Ma n k on ~te e ine!l entsch ei denclen Großa ngriff nic ht 
von dem Erfo lg emes Blasa ngriffs abhänoirJ mache n. 
M.a n hä tt e allerdings die Gas fl aschen Fli r e~1~n so lchen 
a ls zusä tzl ic hes Kam pfm it tel au fspa ren und m it de r A.b­
s icht ein bauen kiinn en, sie bei günst igem \Vindt;; in de r 
A ng riffss tu nd e a bzu bl asen ode r bei unrJünstiflem darau f 
zu ve rz ich te n. Dan n hin g es a ber n ur" V 0111 "'Z uFa ll un d 
n ic ht vom Will en des Fe ldh e rrn a b, o b .das BIasve r­
fa hren jema ls zur A nwe ndung komme n und zu e in er 
großen Entsc heid ung b eitragen konnte. Se ine A nwen cl ­
ba rkei t und seine Wi rk sa mkei t .s in d noc h me hr .. a n di e 
Notw endi gke it gün s ti ge r Bedingungen gekn üp ft", a ls 
es di e Übe rraschun g nach C la usewi tz und Erfu r th is t. 
G ün s tige Gelege nhe iten muß di e Kuns t de r Fli hrun g 
a usnu tzen. G ün sti ge Bedin gun ge n kann sie z wa r für 
d ie Ube rnase hun g, z. B. durch Täuschun gsm aßnahm en, 
selbe r scha FFen ; sie ha t ab er kei n e f.'\ ög li ehkei t, di es 
a uch für den Blasang riff zu tun . 5. 

Mit den Türken zum Suezkanal. E rinn erun l1en e in e~ 
deutsche n Gene ra ls tabso ffizi ers in türki schen Di ens ten 
V on G enera l der Artill eri e a. D. Fri edrieh Fr e ih e rr 
Kr e ß v o n K res sen s te i n . 308 S. mit 24 Bilde rn 
und 7 Ka rten. V o rhut-V erl ag Otto Sc hl egel, B e r I i n 
1938. P re is broschiert 7,50 RM ., geb. 8.50 RM . 

Die gro ß e Bedeutung di eser kri egsgeschi chtli chen Neu­
erscheinung läßt sie h durch ni chts besser k enn ze ichne n 
a ls durch die W orte des Verfassers a us sein er Einlei­
tung zu di esem Buche: .. U rsprünglich ha tte ich di e A b­
sicht, e in e kri egsgeschi chtliche D a rs te llun g d e r Ereig­
!lisse ni e? er~ulegen, di e .sieh wäh~end d es Weltkri eges 
m d er Sma l\vust e und m Pa las tma a bgespi e lt haben . 
Leid er mußte ich a uf die V e rwirkli chung di eses Wun­
sches ve rzi chten, d enn na hez u das gesa mte di ese Ge­
schehnisse behand elnde Aktenmate ri a l ging be im A b­
tra nspo rt d er de utschen Militä rrni ssio n a us Kons ta n­
tino pel ve rl o ren, und o hn e do kum enta ri sche G rund­
lage n läßt sich Kri egsgeschichte , di e de r wi ssen sc ha ft ­
lich e n Kritik standh a lten soll. ni cht sc h re ib en. A nd ere r­
~e it s s~g te ~ eh mir, d aß ic h, d e r w ährend dre ier K riegs­
Jahre ~n le Itende r S te llun g ~uf di esen Kri egsschauplät­
zen WIrkte, VIell e Icht d er e m zige se i, d er a uch o hn e 
A ktenma t eri a l w eni gs t ens in gr? ße n Z üg.en e in e richti ge 
Da rs tellun g zu geben und da mIt e m e Lu eke in un se rer 
Kri egslitera tur zu schli eß en verm ag." 

.Tro tz .. di eser vom V e rfasse r se lbst vo rgeno mm en en 
Emsehrankun g d a rf abe r nach e in geh end er Lektüre des 
Buches fes tges te llt werd en, daß das, w as Gene ra l Kreß 
von Kresse nste in hi e r auf G rund e igen er T agebueh-
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aufzeichnungen, persönlicher Erinnerungen, an Hand 
von Kriegsbriefen und zahlreicher, vor allem englischer 
Literatur zusammengestellt hat, Kriegsgeschichte im 
besten Sinne ist, die den Leser packt von der ersten 
bis zur letzten Zeile. Ergreifend sind die Schilderungen 
der Leistungen einer Truppe, die - mangelhaft geklei­
det und ausgerüstet, schlecht verpflegt, infolge der auch 
von den Jungtürken nicht beseitigten Korruption oft 
monatelang ohne Löhnung und größtenteils unausgebil­
det - in glühender Wüstensonne bei ständigem Was­
sennangel Unsägliches duldet und infolge mangelhafter 
sanitärer Versorgung zahlenmäßig hohe Abgänge hat, 
aus all diesen Gründen notwendigerweise auch im An­
griff versagt, sich aber dennoch in der Verteidigung 
gegcn eine Ubermacht an Zahl und Material helden­
mütij.! und siegreich zu schlagen vermag. Letzteres be­
weisen z. B. die bei den ersten Sc h I ach te n von 
G a z a, die uns hier besonders interessieren, weil in 
der zweiten und auch der dritten, die dann - nicht 
durch die Schuld der fronttruppe und ihrer führung -
verlorenging, von seiten der Engländer auch Gasmuni ­
tion verschossen wurde') . 

So berichtet Verf. über die zweite Schlacht bei Gaza 
am 19. April 1917, daß sich unter den dem auf eng­
lischer Seite kommandierenden General 00 bell zu­
geführten Verstärkungen an neuen, auf diesem Kriegs­
schauplatz bisher unbekannten Waffen 8 Tanks und 
4000 Gas g e s c h 0 s s e befunden haben (s. 238), und 
an anderer Stelle (S. 241): "Die j.!roßcn Hoffnunj.!en, die 
einer australischen Quelle zufolge General Mur r a y 
auf die Kampfwagen gesetzt haben soll, haben sich 
ebensowenig erfüllt wie die Erwartungen, die man an 
die V erwendung von Gasgeschossen geknüpft hatte . 
Wir hahen überhaupt nicht bemerkt, daß wir mit Gas 
beschossen wurden . Es schcint, daß sich das Gas unter 
dem Einfluß der sehr starken Wärmeausstrahlungen 
des Bodens sofort verflüchtigte" . Ober die dritte 
Sch lacht bei Gaza vom 31. Oktober his 6. Novcmber 
1917 berichtet Verf. (S. 281): "Die Stellungen von Gaza 
wurden (am 31. Oktober) zeitweise auch mit Gasge­
schossen belegt, ohne daß dadurch Schaden anj.!erichtet 
wurde. " Letztere Mitteilung geht über die früher vom 
Verfasser j.!emachten Angaben") hinaus; bezüglich der 
ersteren Mitteilung über die Gasverwendung in der 
zweiten Schlacht bei Gaza besteht noch eine Unklar­
heit insofern, als Verf. sich früher ausdrücklich auf 
Angaben türkischer frontoffiziere berufen hat"), wäh­
rend es hier heißt, daß ein Gasbeschuß überhaupt nicht 
bemerkt wurde. Diese beiden Punkte wie auch die 
bisher nur vermutete Art des Kampfstoffes') scheinen 
uns im Interesse eines möglichst vollständigen Ge­
schichtsbildes von der Verwendung der Gaswaffe im 
Weltkriege noch einer Klärung zu bedürfen. Diese 
feststellung soll jedoch keine Kritik an der vom Verf. 
mit seinem Buche gel ci steten verdienstvollen Arbeit 
sein, da es ihm ja, wie einleitend betont, nicht mög­
lich war, sich auf amtliches deutsches Aktenmaterial zu 
stützen . Hier liegt somit noch eine Aufgabe weiterer 
forschung vor. 

Auf die zahlreichen anderen Probleme dieses Bünd­
niskrieges und ihre Lehren, auf die Verf. wiederholt 
nachdrücklich hinweist, wie z. B. innenpolitische 
Schwierij.!keiten des Bundesj.!enossen, seine so ganz an­
deren religiösen und weltanschaulichen Bindungen, 
seine hieraus und aus der Rassenverschiedenheit re-sul­
tierende, uns fremde Denk- und Handlungsweise, kann 
hier nicht eingegangen werden . Alle diese nicht un­
wichtigen Dinge mag der interessierte Leser selbst in 
diesem Buche nachlesen; er wird bestimmt nicht ent-
täuscht sein . 31. 

Artillerie und Ballistik in Stich worten. Unter Mitarbeit 
von 24 fachleuten herausgegeben von Dr. Hans-Her­
man Kr i tz i n ger, Astronom und Ballistiker, lind 
Oberst a. D. Dr. Friedrich S t u hIrn a n n. 394 Seiten 
mit 41 Abbildungen im Text. Verlag Julius Springer, 
Be r 1 i n 1939. Preis 16,50 RM. 

Das Buch behandelt die gemeinsamen Fragen der 
Ballistik und des artilleristischen Schießwesens der drei 
Wehrmachtteile erschöpfend, daneben auch solche der 
Handfeuerwaffen, des Torpedowesens und des Bomben­
abwurfs. Es enthält in alphabetischer Reihenfolge alle 
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wichtigen Fachausdrücke des Schießwesens, der Balli­
stik und der mit diesen bei den zusammenhängenden 
Gebiete der Technik und Wissenschaft, der Pulver­
und Sprengstoffehernie, der Physik und Mathematik, 
des Vermessungswesens, des Licht- und Schallmeß­
wesens usw. Auch das Gas- und Nebelschießen finden 
gebührende Berücksichtigung, der Luftschutz kurze Er­
wähnung. für jeden Fachausdruck wird eine scharfe 
Begriffsbestimmung gegeben und das Wesen der Sache 
mit kurzen Worten erklärt. Zwischen diese sachlich 
unterrichtenden Absätze sind kurze Lebensbeschreibun­
gen bedeutender Ballistiker und Waffen techniker an 
den Stellen eingeschaltet, die ihnoo nach den Anfangs­
buchstaben der Namen zukommen. Das Buch ist ein 
sorgfältig bearbeitetes Nachschlagewerk, das dem Su­
chenden das Zurechtfinden leicht macht und ihm ein­
schlägige Fragen aus der Fülle des reichen Wissens der 
Verfasser klar beantwortet. 

Da Irren menschlich ist, bittet das Vorwort, den Her­
ausgebern "unvermeidliche" Irrtümer mitzuteilen und 
zu Verbesserungen anzuregen. Deshalb sei auf folgen­
des hingewiesen: In der Begriffserklärung der Gasbri­
sanzgranaten auf Seite 112 ist nur von Gelbkreuz die 
Rede. Daß sie auch andere Stoffe enthalten können, 
daß z. B. Blaukreuzbrisanzgranaten im Weltkriege sehr 
häufig und in großen Massen verschossen worden sind, 
wird überhaupt nicht erwähnt. Auf Seite 114 lesen wir 
über das Gasbrisanzschießen : "Gegner zum Aufsetzen 
der Gasmaske gezwungen. (Gelbkreuz)." Hier liegt 
offenbar ein Irrtum des Bearbeiters vor. Der Zweck ist 
mit Reizstoffen (Blaukreuzbrisanz), die in kleinsten 
Mengen unerträglich sind, leichter zu erreichen als mit 
Gelbkreuz, vor dem überdies die Gasmaske nur das 
Gesicht, nicht den Körper schützt. Zu Seite 117 ist zu 
bemerken, daß unsere Vorschriften mit Gelbkreuz be­
legtes Gelände schon lange nicht mehr als "verseucht", 
sondern als "vergiftet" bezeichnen. Im übrigen möchten 
wir anregen, in einer künftigen Auflage die Nachkriegs­
entwicklung des Gasschießens im Auslande nicht zu 
übergehen. Buntschießen und Schwadenschießen haben 
durch den guten Schwebstoffschutz der neuzeitlichen 
Gasmasken an Bedeutung verloren. Das Gelbkreuz­
schießen ist infolgedessen um so wichtiger geworden. 
Neuzeitliche Minenwerfer (Gasmörser) erreichen beim 
Gasschießen erheblich j.!rößere Schußweiten, als auf 
Sei te 114 angegeben sind. 5. 

Deutsche Wehrsprache, erläutert in Wort und Bild. 
Von Major a. D. Bruno GI 0 d k 0 w ski. 184 S. Text. 
Umfangreicher Bil.danhang. Verlag Edmund Stein G. m. 
b. H ., Pot s d a m 1939. Preis Ganzleinen 8,40 RM. 

Glodkowski ist als Herausgeber der Fr.anckh'schen 
Militärwörterbücher bekannt geworden. Das Material, 
das er bei der Bearbeitung dieser Bücherreihe srummelte, 
hat er nunmehr auch für eindcutsches \Vörterbuch ver­
wendet. 

Der Textteil bringt in lexikographischer Anordnung 
alle Wörter, die mit der Wehrmacht irgendwie in Be­
ziehung stehen. Jeder Begriff ist entweder durch eine 
Beschrcibun.g oder durch ein Bild im systematisch ge­
ordneten Anhang erklärt. Das Buch soll der Reinheit 
der Wehrsprache dienen. Deshalb sind auch Bezeich­
nungen, die sich fälschlich in die Sprache einge­
schlichen haben, aufgenommen und als ausgemerzt ge­
kennzeichnet. Das vorbildliche \Verk schließt eine 
Lücke, die sich bei dem Umfang, den die Wchrwisscn­
schaft angenommen hat, schon seit langem empfindlich 
bemerkbar gemacht hat. 21. 

Uniformen der deutschen Wehrmacht einschließlich 
Ausrüstung und Seitenwaffen. Von Hauptmann im RLM. 
Eberhard He t t I e r. 122 S. 36 Tafeln. Uniformen­
markt Verlag Otto Dietrich, Be r I in 1939. Pr;:is kart. 
8,80 RM. 

In knapper Form stellt Verf.die Uniformen der drei 
Wehrmachtteile mit allen Rang- und Dien.stabzeichen 
dar und unterstützt seine Ausführungen durch überaus 
reiches Bildmaterial. Das Buch gibt den Stand vom 
30. April 1939 wieder. Diese kleine Uniformkunde :st 

1) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz' 6 (1936). 276. und 7 (1937), 78. 
2) und 3) "Gasschutz und Luftschutz' 7 (1937), 79. 
4) Siehe Fußnote I. 



in ihrer Vollständigkeit vorbildlich. Sie wird ;hre Be­
achtun g bc i all ·denen finden, di e dien stlich oder außer-
dienstlich mit der \Ve hrm ac ht zu tun ha ben. 21. 

Jahrbuch für Wehrpolitik und Wehrwissenschaften 
1939. Herausgegeben von d er Deutsc hen Gese llsc ha ft 
fü r \ Ve hrpo litik und Wehrwissenschaften . 260 S. H a n­
scat isc he Verlagsanstalt, H a m bur g 1939. Preis brosch. 
7,5U RM ., Ga n zle in c n 8,50 RM. 

D as nunmehr zum fünftcn Ma le c rsc hi cnene Jahrbu c h 
d cr Dcutschcn Gesc ll sc haft für Wehrpolitik und Wehr­
wisscnschaften hat durch dic wied erho lt, so a uch in 
diesem Jahrc, vorgenommenen ' Erwcitcrungcn sei ncs In ­
ha lts in gcwi sse m Si nn c d en C hara ktc r c in es I-land­
buches angenommen , das zu dcn für dcn \ Ve hrwi sse n­
sehaftl e r un entbehrlich en Nac hsc hl agewe rk e n gch iir t. 
Dic V ie lsc iti gkc it der bchand e lten Pro blcme - in di c­
SCIll Bandc u. a. , um nur ciniges zu nennen, " Probleme 
des p rak tischen und opera tivcn Panze reinsatzes", .,Füh­
rung und Nac hri chtenverbind unge n" , .. Die ge ist ige 
Kriegführung im Rahmcn dcr Gcsa mtkriegführung" -
und ihrc zuvc rl iissige und na hez u e rschö pfend e Darstel ­
lun g, fe rn er die re ichh a lti ge .. \\ 'ehrp o lit isc he U msc ha u" 
mit ihre n Betrachtungen der Kiimpfe in Spa ni en und im 
Fe rnen Osten, der Wehr- und Rüstungspo litik der S ta a­
t e n um De utsc hl and und and e re r wi chti gcr Ere igni sse 
sow ie der deutschen Wehrpolitik 1938 und ihrer Er­
fo lge ges ta ltcn das Buch zu ci ne r gleic hcrm aßen be leh­
renden wie unterha ltsa men Lektüre, die über d en Ra h­
men e in es "Tiitigkeitsberiehtes" de r Gesell schaft wei t 
hinau sl!c ht. A uch di eses Jahrhu c h wird sich übe r den 
Kre is der Dcutsehen Gese ll sc haft für \Vehrpo litik und 
\Vchrwi ssensc haf t en hin aus in ho hem Maße nutzbr in -
gend a uswirke n. 31. 

Die Frau in der Landesverteidigung (i hr Ei nsa tz in 
der Indus tri e). Von Kapitä nl eutn a nt a. D. Dr. T h. So n ­
ne m a n n. 179 S. Verlag Ge rh ard Sta llin f.\, 0 I den­
h u I' g i. O. u. Berlin 1939. Preis kart. 4,20 IU \ ., geb. 
.'i,20 RM. 

Der Titc l des Buches führt zu eier .-\nnahme, d aß das, 
was d ie Frau in eier Landcsvcrteidigung hcute bcdeute t 
und w e lch e pra ktisc hen Fo lge run gcn daraus heute und 
für die Z ukunft gezogen wcrden müsscn, in se in er Ge­
sa mth e it a uf den 177 Se iten d es Buches behandelt wird. 
Dies ist j cdoc h nicht der Fall, z. B. is t di e Tätigkeit der 
Frau im Luftschutz nicht bea rbei te t . Es wäre a ber 
falsch, die Stoffbea rb e itung aus diesem G runde a ls 
lüc ke nh aft zu bezeichnen. Wie di e Vorworte des Ver­
lages und d es Ve rfa sse rs besagen, wird bewußt nur e in 
Te il der der Frau zukünfti g in der Landesverteidigung 
zufa ll ende n A ufga ben bearbeitet, näm li c h di e A rbe it in 
d e r Rüs tun gswirtsc haft. Es w ä re wieder ein Irrtum, dar­
a us zu sc hließen, daß dieses Buch nur für de n \ Vehr­
wirtsc haftl e r und für den Industrie ll e n geschri e ben is t. 
Es ist geschrieben vom so ldati sc hen und wirtsc ha ft ­
lich e n S tandpunkt a us: für dcn So lda te n, der für die 
Landesverteidigung, für den Kräftee in sa tz und für die 
Kräfteverteilung dar in ve rantwo rtlic h ist, und für alle 
S taats- und O rga ni sat io nss te ll e n, die sich mit d er Ste i­
lun g dc r Fra u im Großd eutschcn Re ich zu beschäftigen 
hab en, und damit se lbstverstiindli ch a uc h für a ll e 
Frauen. Das Buch ist auch lehrre ich und a ufschlußre ich 
für a ll e im Luftsc hutz de r Z iv ilbevö lk e run g tä ti ge n 
Dienststcllcn, z. R. für di e Po li zci und für alle Kreise 
des Rcich s luftschutzbundes, die wi sse n mü ssen, wi c viele 
and e re in dc r Landesverteidigung zu lösend e Aufgaben 
d e n Fraue n gestellt wcrd en - lehrre ich scho n aus dem 
Grun de , um den c igc ne n Beda rf z. B. be im Re ichsluft­
sc hutzhund für d en Seihstschutz rec htze ItI g abschatzen 
und nac hdrü ckli c h anm eld en zu kö nn cn. 

Damit is t hcre its c in Kcrnpunkt der a m Schluß des 
Buches "ezo"cnen m a nnigfachcn Folgerungen für di e 
Z ukunft " ber'~hrt : Die Einri chtun g e in c r a ll geme inen 
Fraucndienstpflicht. Diese ha t zur V?ra ussc tzun g, daß 
di e Fra u cbe nso wie j ede r wehrpflIchtIge Mann ge­
muste rt und in S tammro llen e rfa ßt und cntsprec hcnd 
ihrer Eigenart nac h kö rne rlich e r Leistungsfähigkei.t, see­
li schc r Vcranlagung und Berufsbetätigung dort fur dI e 
Landcsve rte idigung vorgesehen, vo rge merkt und da nn 
a uch gege benc nfalls daflir noch vorgebJldet und .d ann 
d a ue rnd geübt wird , wo hin sie paßt, um das H oc hst e 

in der Landesverteidigung zu le is ten . Z. Z. ist es noch 
so, daß viele Diensts te llen, Organisationen usw. damit 
rec hnen, daß ihnen a llein e in gew isser Kre is von Fra uen 
im Kriege zur Verfügung st eht. Dadurch k önnt en aber 
Doppel- und Dre ifac he rfassun gen e intre ten und be i 
Ausbruch ein es Krieges zu un e rfre uli che n, Lüc ken ver­
ursachendcn ü berrasc hungen führen . 

In d en genannten Vorwortcn wird darauf hin gew ie­
sen, daß Vcrlag und Verfasser sic h nicht darüb e r im 
/.:weifel sind, d aß auch zukünftig de r c rste Platz der 
Fra u in der Fam ili e ist. Das is t a lso di e e rs te gro ße A uf­
ga be . Die Erflillung e in er zw e itcn wird a ber von dcr 
Fra u bercits se it 1933, der Grü ndun g des Re ic hsluft­
sc hutzb und cs, durch di esen vc rl a ngt, da die A ufgabe 
dcs Reic hsluftschutzbundes - Durchführung des Se lbst­
sc hutzes d c r Zivilbeviilkerung - bei d cm sic h imme r 
mehr zc igc nd cn Mangel an Mä nn e rn natu rgemäß nu r 
durch den Ei nsa tz der Frau ge liist wcrd en kan n, wei l 
der Se lbstschutz a n der natü rli c hen Wirkun gss t ii tt e der 
Frau im Hau se , in d e r Famili e täti g w ird (vom 
Ve rfasse r in se in em Buch ni cht bchandelt, s.o.). Dann 
kom men d az u di e A ufgaben a uf soz ia lem Ge bi et. z. B. 
in der Kra nk e npfl ege des Ro te n Kreuz es, d e r Sc hwc­
s te rn schaftc n, in der Kind erb e treuun g usw., und sc hli eß­
li c h fo lgt di e vom Verfasscr ausf"U hrli e h bearbeitete 
A ufga be der Frau zum Ersatz dcr M ä nn er überall dor t , 
wo diese für den militärischen Dicnst fr e igcmac ht wer­
den müssen und wo di e A rt dcr Tätigkcit des Mannes 
einen Ersa tz durch die Frau zul äßt, z. R. in der \ Vchr­
wirtschaft , die Volk und \Ve hrma eht mit a ll em Notwen­
digen ve rso rgt. In überzeugender \ Veise we rd en die 
Sc hlußfolge run ge n - Einführung e in c r Fraue ndi ens t­
pflIcht, bfassung, Orga ni satio n, A usbildung - abge le i­
tet durch die grü ndli che Sc hild e run g dcr zersplitterten 
und bis zum End e d cs Weltkri eges hau ptsäc hli c h a us 
po liti sche n Grü nd e n ni cht cr fo lgre ichcn Vc rsuche, einen 
a ll gc m e in cn und s taa tli c h gercge lte n Ein sa tz d e r Frau in 
de r Landcsvc rteidi gun g du rc hzuführen. Die Improvisa­
ti o ncn des Kri eges, wie s ie d e r Verfasser schild ert, wer­
d en zu e in er e indringli chen Mahnung, für di e Z ukunft 
yora usz ud cnkcn und vo rzub e rc ite n, bercits jetzt zu o r­
gan is iercn, auszubilden und zu üb en. Die zahlen mäß ige 
Bcrechnung hzw. Sc hä tzun g der für di e Kriegswirtschaft 
ve rwendun gs fä hi gen Fra uen (6,75 Millionen) und die 
so ns ti ge n A nga be n üb er Abkö mmli ehk c it und Una b­
k ii mmlichkeit d e r Fra uen ze ige n am d eutli chsten , wie 
w ichtig es heute ist, die Gesam th e it der Frauen in glei­
cher \ Veise wie di e d e r Wehrpflichtigen zu e rfassen. Bei 
c in e r Zentralstelle müssen a ll e di e ihre n gc na uen Bedarf 
zahlcnmäßig anmelden, di e d amit rechn cn, im Krie"e 
zur Durchführung d e r ihn en zufa ll end en A rb ei ten in d'~r 
Landcsverteidigung Frauen einse tz en zu müssen. Der 
Ve rfasser hat es vo rzüglich verstanden, kl arzul egen, d aß 
zur gesa mtcn A rbeitskraft e in es Volkes a uc h j ede Frau 
o hne A usnahm e gehört a uf den Platz, de r ihr vo n Na tur 
od e r durch verantwo rtli che Dienststellcn zugewiesen 
wird, "weil d e r Krieg den aktiv cn Einsatz des ga n zen 
Volkes verl a ngt ", und da ß " di e Ve rfü gba rk ei t d e r Frau 
I e d i g I i c h begren z t sei n ka nn durch di e Begriffe U n­
tauglichkeit oder U nentbe hrli c hk ei t in dcr Familie". 4. 

Luftgefahr und ziviler Luftschutz. Ei nc Arb c itshilfe 
für di e dcutschen Erzieher a n Volksschulen. Von A. 
K ü n z I e r. Verlag J. Beltz, Be r I i n 1938. 

Verf. wirbt für die A usbre itung des Luftschutzgedan­
kens in dcr Sc hul e, /1 ibt e inl ei t cnd ei ne ü bcrsicht über 
di e Gesc hichte der Fliegerei und des Luftschutzcs und 
b egrü~d e t di c Bedro.hung D eutschl a nd s durch sein e geo­
gra phI sc he Lage. DI e A ngnffsmltte l des Luftkri eges _ 
hi e rb ei a uc h das A bwerfe n von Flugschriften - , die 
militä ri sc he Abw ehr und de r zivile Luftschutz w e rden 
a us f~hrli c h. besproc hcn. A nge fü g t si nd e in e Anleitung 
zu I'euer losc hversuc hen, e in Verzeichnis der A rbe its­
mittc l im Scllll.lgebra uch und ferner Vorsc hläge zu A n. 
sc haffun ge n fur dI e Lehre rbu che re i un d Luftschutz­
a rb e itska rte i. Fe rn e r find en sich M us te r für Luftschutz­
merkbl ä tte r. 

Das Werkchcn s te llt e in c w ertv o ll e Beihilfe für den 
Luftschut zunte rri cht a n deutschen Volksschulen d a r. 3. 

Leitfaden der Pathologie und Therapie der Kampf­
stofferkrankungen. Von Oberst.arzt Dr. m ed . Otto 
.V\unt sc h. 150 S. 58, davon 21 farbi ge A bb. 5., v er-
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besse rte 'Wld ve rm ehrt e A ufl age. Geo rg Th ie mc V erl ag, 
L e i p z i g 1939. P reis ka rt. 10,80 RM. 

A uch be i der 5. A ufl age sei nes VOr s ieben J ahren zum 
erst en Ma le erschienenen Lc itfa d ens is t de r Verfasser 
sei nem ursprüngli chen Zie l treu gebli eben, e ine für di e 
ä rz tli che P rax is zugesc hn ittene Da rst ellun g des Geb ie tes 
zu geben unte r V erzicht a·uf ei ne größere Erwei t erun g 
des wi ssenscha ftli chen T eiles. Au ch di esmal si nd ·die 
neue! en Forschun gse rgebn isse berücksic hti gt 'Und das 
Abbtldun gsmateria l vc rm ehrt word en. Ei ne eingehen­
dere Besprechun g e rübrig t s ich. Das Buch entspri cht 
nach wi e vor in ausgeze ichn e tem Maß e d en Bedürf­
n isse n d es ä rz tlichen Pra ktik e rs. D ies ge ht ni cht zul e tz t 
aus d er T a tsache hervo r, d.aß es nunm ehr in mehr a ls 
10 000 Exempl a ren ve rbreite t is t. Flury . 

Handleiding Gasbescherming. Deel I v. 23. 2. 1938. 
Nied erl ändische Diens tvorschrift N r. 52. Verl ag : D e 
Koninklijke Milita ire A cad emi e, Breda 1938. 

D a d er e rs te T e il de r Gasschutzvorschrift des ni ed er­
länd isc hen H eeres v. 29. 8. 1932 d em gegenwä rti gen Ent­
w icklun gss tande der chemischen Ka mpfmitte l, in sbeson­
d ere der groß en Bedeutun g d es Gasa n ~ riffs aus de r Luft 
und d er Ge lä ndevergiftung, ni cht mehr entsp rach, ha t 
ihn d as Verte idi gun gsmini s te rium durch e in e neue A n­
le itung für d en Gasabwehrdi ens t e rse tz t. G rundsä t zli ch 
N eues bringt s ie ni cht. Sie enthä lt iillllliche Bes t im mun ­
gen wi e di e in d en le tz ten J ahren ve röffentli chten Gas­
abwehr vo rsc hriften an de rer fre mder Heere. Bemerk ens­
wer t s in d d ie A nwe isun gen für de n Geb ra uch d es 
.. G a s a I a r m r e g I e r s", e in es H ilfsgerä ts zur Bes tim­
mun g des Gefahren bere ichs bei fe in d li chen Gasa ngri ffe n 
a uf besc hrä nk te Räume. 

'N ie die Sowje tru ssen, Sch weden und and ere un­
t erscheiden a uch d ie N ied erl änder zw isch en a ll ge mei ­
n em G asa la rm bei Blasangri ffe n un d Gaswe rferü berfä l­
len, für den lau tsta rk e Si ren en benutz t werden , und ö r t­
lich beschränktem Gasa larm bei Gasbesc hießun gen 
durch di e fei ndli che A rtill e ri e und bei Gasa ngri ffe n aus 
d er Luf t. U m zu verhind ern, daß sic h d ieser ö rtli che 
A la rm unn ö ti gerw eise über d en Gefahr enb e reich hin aus 
ausbreitet, werden kl e in e .. Gasa la rm ei nh ei t en" eing(:­
te ilt. A ls solche könn en z. B. Kompani e-Abschn it te oder 
Feuers te llun gen e in ze ln er Ba tte rien bes t imm t werden . 
A ls A la rmm it t el benutzen sie Scha ll ge rä te mit geri nge r 
Lauts tärk e, d ie et wa 150 m weit zu hören sin d. J ed e 
Al arm einheit w ird auf e ine bes t im mte Gerätear t ange­
wi esen, d ie sich von d en ihren Nachb arn zugewiesenen 
Gerä ten unterscheid et (z. B. Gongs, Rasseln . G lock en 
und dg l. ), d am it bereits am K l a n ~e fes t~es te llt werden 
kann, für w elche Einheit d as Zeichen gilt. A uf di ese 
W eise wird d er Gasa la rm a uf di e von dem Gasa ngriH 
unmittelbar be troff ene E inh eit beschränkt. Ihre N ach­
ba rn aber, di e sich um das A la rm ze ichen n icht küm -

mern soll en und von der Ste ll e, 
gegen d ie sich de r Gasa ngriff 
r ic hte t, so w ei t entfe rnt sind , 
d aß s ie di e e twa in ihren Be­
re ich gela ngenden Gase od er 
Schwebsto ff e wegen des gerin­
gen Kam p f s to ff~eh a lt s der Luft 
nic ht wa hrzunehm en ve rm ögen, 
könn en in schwere Gefahr ge­
ra ten , wenn s ie sich un gewa rnt 
d er unbemerkbaren Gaswirkun g 
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länge re Ze it ausse tzen. D esha lb Alarmrogler 

is t j ed e T ruppe, d ie ei nen Gasa ngriff e rl eid e t, verpfli eh te t, 
di e Nachba rn zu benachri chtigen , d ie e t wa durc h d ie 
A usb reitung d er Ka mpfstoff e ~e fährd e t werden könnt en. 
Hiermit ist bei ei nem Gasüb erfa ll d e r A rtiller ie od er 
ein em Gasa ngriff aus d er Luft im U mkreis der be troffe­
nen Ste ll e bi s zu e ine r Entfernun g von höchs tens 2300 m 
m it d em Wi nde und von 700 m gegen den W ind zu 
r echnen. U m d en gefährde ten Bere ich schn ell fes t zuste l­
len, wird d er .. G a s a I arm r e g I e r" (s. Bild) benutzt, 
mit d em a ll e Stäbe, Gaso ffiz iere un d Gasun tero ffi zie re 
a usgerüs te t si nd . Er besteht aus Zelluloid und k ann be­
helfsmäßi g aus dünne m Pa pie r nachgeschni t ten w erden . 
Er w ird so auf di e Kart e gelegt, d aß die Spitze d es 
Dreiecks di e von dem Gasa ngriff be troffene Ste ll e be­
rührt un d der Pfe il in die Windri chtun g ze igt. .. Im fa ll e 
e in e r krä fti gen Gasbeschi eßun g du rc h A rtill erie von 
ei nem Ka liber b is zu 15 cm e insc hli eßlich o d er ei n em 
Gasa ngriff fe indlicher f li eger s ind a ll e T rup pen zu be­
nachri chti gen, di e sich inn erh al b des von der inn eren 
Lin ie beg renzten Raumes - das Dre ieck mi tgerec hne t 
- befin den . Im fa ll e ei ne r kr äf t igen G asbeschi eßun g 
durc h A rtill e rie von ei nem größe ren Ka li ber a ls 15 cm 
ode r be i ei n em Luftb omba rd emen t m it seh r sch weren 
Gasbomben gilt dasse lb e fü r di e T rupp en, d ie s ich ir, -
nerha lb de r äuße ren Lini e befin d en ." 50 

"Richtig he lfen bei Unfäll en und plö tzlichen Erkran­
kungen ." Ein Ra tge ber für die e rste Hilfe le istun g bi s 
zum Ein gre ifen des A rz tes. In f rage un d A ntwort für 
ausge bilde te No th elfer . V on Dr. W ilh elm D i \ \ 0 0 k . 
96 So, 67 A bbil d ungen. Verl ag A lw in f röhli ch, L e i p ­
z i g 1937. Taschenfo rma t. Preis 0,75 RM. 

Das bekannte Büchl e in, das zum Teil mi t den gle i­
chen A bb ildu ngen ausges ta tte t ist wie das im gleich en 
Verl age erschi enen e vVerk chen .. Gasschut z - Gashilfe 
gegen G if tgase" von Ruff-f eßl er, und das a uch e in be · 
sonderes Kapite l üb er Vergiftungen enth ält. b ilde t e ine 
Ergä nzun g zu d en übri gen im gleich en Verla~ ersc hi e­
n enen, d er e rst en H ilfe le is tun g di en en den Werk chen. 
Es kann zur A nw en d un g im L ~r f t schutzunterr i cht e mp-
fo hl en werden. 3. 

Schluß des redaktionellen T eils. 

Amtliche Mitteilungen 
Berichtigungen zur LDv. 755 "Richtlinien für die Durch­
führung des erweiterten Selbstschutzes im Luftschutz". 

R underl.a ß des Reichsführers H und C hefs d er D eut ­
schen Poli zei im Reichsmin: s te rium d es Innern vom 
20. Juni 1939 - O -Kdo g 3 N r. 3 (68) /39. 

(1) A uf Se it e 19 Z iffer 49 is t in d e r fünft en Ze il e das 
W o rt .. aufge hoben" zu s treichen und da für zu se tzC il : 
aufgenomm en. 

(2) Di e Be r ic hti gun g is t h andsc hriftli ch durchzu­
führen. 

• Runderl aß d es Reichsführe rs H und C hefs d er Deut­
schen Poli zei im Reichsmini st e rium des Innern vo m 
28. 7. 1939 - O-Kdo RV/ L (L 2 f) 2 a N r. 45/39 11. 

(I) D en Diensts te ll en ist im D eze mb er 1938 durch d ie 
Buchdruckere i A. L a e k e rb a u e r in Vi e c h t a c h 
und späte r durch E in ze lerlasse von mir di e LD v. 75.5 
.. R i c h t I i ni e n für di e Dur c h f ü h run g cl e s 
erw e it e rt e n S elb s t sc hut zes i m Luft ­
sc hut ZOO überwi esen worden. 
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(2) Im le tz ten Sa tz d es A bs. 4 d e r Z iffe r 9 a uf Se ite 7 
is t ha ndschriftli ch zu se tzen : 

a) hinter Eigena rt d es: " f ü h r e n d e n", 
b) hinte r Selbs tschutz) : .. e i n h e i tl i c h". 

Luftschutzmäßiges Verhalten von Wehrmacht­
angehörigen bei Luftschutzübungen. 

Der Reichsm inis te r de r Luftfah rt un d O berbefehl s­
haber d er Luftwa ffe , Ch ef d es A usbildungswesens -
A usb .-Ab t. (11 B), gibt a m 7. 7. 1939 un te r d e r Nr. 
2280/39 fo lgendes beka nn t : 

Nach vo rli egend en Beri cht en is t be i Luftschutzü bun­
gen (F li eger-A la rm übun gen) w ied erh o lt fes tges tellt wor­
d en, daß außer Di ens t und auf U rl a ub befin d li che A n­
ge höri ge de r Luftwaff e sich an d iesen Übungen (z. B. 
Freimach en d er Straßen, A ufsuchen von Lu ftschut zrä u­
men) ni cht be te iligen . D era rti ge Übungen di en en der 
Erziehung der Bevölk erun g zu ri chti gem Verh a lten im 
Ern stfa ll und d er f ö rderun g der a ll ge meinen Luftschutz­
diszi plin. Es wird dah er von d er Bevö lk erun g nicht v er-



sta nd en. wenn be i Luftschutzübun gcn Angehörige der 
Wehrmacht s ic h ohne ers ichtli chen G rund Luftschutz­
pfli chten, de ncn dic A ll ge m einhe it unte rwo rfen ist, ent­
ziehen. Au ße r Die ns t und auf Urlaub befi ndliche A nge­
hö ri ge de r Luftwaffe haben sich den für die Einwohner­
sc haft be i so lchen ü bungc n beste hend en Vorschriftcn 
unterzuo rdn en. 

Zu den Ausführungsbestimmungen zu § 12 der 1. Durch­
führungsverordnung zum Luftschutzgesetz'). 

Runderlaß d es Reic hsführers ff und C hefs d er D e ut­
sc hen Polizei im Reichsmi nisterium des Inne rn vom 

8. 8. 1939 - O-Kdo RV/ L (L 2 f) 2 a N r. 98/39. 
( I ) U nte r Bezugnahme auf m e in en Hinweis vom 15.6. 

1939 - 0 -Kd o RV/ L (L2) 2aNr.81/39(RMBliY.S.131l) 
<.:rsuche ich. dafür zu sorgen, d aß die Betri ebsführer und 
dio Luftschutzdienstpflichtigen im e rw eite rten Selbst­
sc hutz, so wei t cs noc h nicht geschehen se.in sollte. ü~ e r 
d cn für sic wesentlichen Inha lt der A usfuhrun gsbestIm ­
mungen unt errichte t werdcn . 

(2) A ntragsberechtigt gegenüb er . dem Be tr ieb sführ e r 
- § 6 Abs. 2 der A usführun gsbcst lmmungen - is t d e r 
Lu ftschu tzd i enstpfl ich ti ge. 

Verwendung von Großalarmanlagen für andere Zwecke 
als die des Luftschutzwarndienstes. 

Der R c ichsmini s ter der Luftfahrt und Oberbefehl s­
ha be r der Luftwaffe, C hef d es A usb ildungswesens, L.­
In . 13, gib t a m 24.6.1939 unter Az. 41 k 30 L.-In . 132 a 
7047/39 fo lgendes beka nnt : . 

( I) Ei n Luftga ukomm ando hat beantragt, dIe Verwen­
dun g von G roßa larmanlagen für andere Zwecke als dI e 
d es Luftsc hutzala rmdienstes grundsä tzlich zu verbIeten . 
Veranlassung gab der bea bsichti gte pro paga ndi s,ti sche 
Einsatz d e r Anlage in einem LS.-Ort zur Unterstutzung 
e iner Straßensammlung für das \VHW. 

(2) Ein so lches grundsä tzlichcs Verbo t i ~ t nicht .b e­
absichtigt. Abgesehen davo n, daß regelmaßlg B.e tatl ­
gung d er Großalarmanlagen im Fricden notwendIg Ist 
- Übungen, Zeitzeichen gern. Reichsminister der Luft­
fa hrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe - L.-ln . 13 
2 c N r. 195 1/39 - kann durch gelegentli che, rechtzeitig 
bekanntgegebene Betätigung der Anlage kein Nachteil 
ents t ehen . 

(3) Selbstverständliche Voraussetzung einer solchen 
Verwendung ist . 

a) daß k e ine V erwechslungsge fahr . mIt a~deren fes.~­
gclegten Signalen entsteht, wIe. "Fhegeralarm . 
" Entwarnun g" oder ähnliches. DIese Beurteilung 
obliegt d e m örtlichen PoHzei~erwalter; 

b) die Zustimmung des zustandlgen Luftgaukomman­
dos die von dem örtlichen PolizeiverwaIter auf 
de~ Dienstwege einzuholen is t. 

Herrichtung von Luftschutzkraftfahrzeugen entspre­
chend den Bestimmungen der Straßenverkehrs-Zulas­

sungs-Ordnung (StVZO.). 

Runderlaß des Reichsführers H und Chefs der Deut­
schen Po lizei im Reichsministerium des Innern vom 
28. 7. 1939 _ O-Kdo RV/ L (L I c) 2 b Nr. 266/39. 

Unter Bezugnahme auf den Runde rlaß. vof!1 24. 5. 1939 
(RMBliV. S. 1190) Absatz (3) werden fur dIe de~ Luft­
schutzort en 1. Ordnung zugewiesene~ luftwaffenelgeöe

2
n) 

Kraftfahrze uge weitere den VorschrIften der StVZ . 
entsprechende Regelungen getroffen: 

1. Zeichen für das Mitführen von Anhän­
ge r n (§ 44 S t V Z 0 .). 

(I) Mit Ausnahme einiger Sonderkraftfahrzeuge 
(Kraftfahrleitern, Kraftfahrspritzen und. ~annschaft~­
wagen für den ln standsetzun~sdiens t), fur dlh" au\tec : 
nischcn G ründ en die Anfertigung emer An . an ge upp 
I ". d ' ht d rchfu"hrbar Ist werden ung unzweckmaßlg un l1IC u . ' " 
die übrigcn Lkw. des zivilen Luftschutzes mIt Anhange-
kupplun g versehen. . " d h 

(2) Diesc Lkw. s ind im all gem ei nen mIt fest .ub er ac -
te m führcrsitz a usges ta tte t und dü,rfen A nha n§eYZÖr 

mitführen, sofe rn s ie mit dem gemaß .~ .44 der , t A n ~ 
Yo rgesc hri cbe ncn Ze ichen fur das MItfuhren \ o n 

hä nge rn verse he n si nd. Soweit fest üb erdachte Lkw. 
mit A nh änge rkupplung di eses Zeichen noch ni cht be­
s itze n. ist es daher a nzubringen. 

(3) Es s ind nur Zeichen a us Kunstharzpreßstoff zu be­
schaffen , wie sie z. B. von d er F irma Kremer & Schu­
mann, Wuppertal -Elbe rfeld, Osterbaum 32, und auch 
von der Firma "Meteo r", Fabrik lichttechni sc he r E in­
richtungen, Peters & Co., KG ., Essen. Deutschlandhaus, 
he rgeste llt werden. 

11. Amt li c h e Kennz e ich e n für Anhänger 
(§ 60, 4 StVZO.). 

( I) Gemäß § 60. 4 StVZO. muß das gle ich e Kenn­
zc iche n wi e am Kraftfahrzeug an der R.ückseite des An­
hänge rs angebracht sei n, wobei di e A nbringun g und Be­
le uchtun g des hinte ren K enn ze ichens den Vorschriften 
der Absä tze 2 und 3 desselb en Paragraphen entsprechen 
müsscn. Zum U nte rschied von den a mtli chen Kenn­
zeic hensc hild ern d es ziehenden Kraftfahrzeuges s ind die 
am tli ohen Ke nn ze ich ensc hild er der A nhä nger auswech­
se lba r anzubrin gen, weil das ziehende Kraftfahrzeug 
wechseln ka nn . 

(2) Gemäß § 23, 3 StVZO. dürfen di e an Anhängern 
zu führ enden Ke nnz eic he n nicht amtli ch a bges tempelt 
werden. 

1lI. Zu la s s u n g s z e ich e nun d Fa b r i k s chi I d 
für An h ä n ger (§ 61 StVZO.). 

(I) Gemäß § 61 StVZO. ist für Anhänger ein Fabrik­
schild, wclches u. a . das Zulassungszeichen für den An­
hä nger entha lten muß, vorgeschrieben. 

(2) Laut LVBI. 1939 C. Ziffer 184 wird a uf Grund 
des § 70, 2 StVZO. von der Führung des Zulassungs­
zeichens be i Wehrmachtfahrzeugen abgesehen. Jedoch 
müssen auf de m a m Anhänger anzubringenden Schild 
mit A usnahme des Zulassungszeichens alle übrigen An­
ga be n (s. Muster § 61 StVZO.) enthalten sein. Das 
Sc hild is t im RGBI. 1937 I Se ite 1233 in natürlicher 
Größe abgebildet und nach DIN 825 - Schildformat 
74 X l48 mm - auszuführen. 

(3) Soweit nicht bereits vorhanden, ist das Schild 
n achträglich anzubringen. Die notwendigen Angaben 
kö nnen , soweit nicht bekannt, von d en Anhän ger-Her­
stellerfirmen e rfa hren werden. 

IV. 
Die ö rtlichen Polizeiverwalter werden e rsucht, die 

entsprechende Herrichtung der luftwaffeneigenen Kraft­
fa hrzeuge des zivilen Luftsc hutzes einschließlich Kraft­
fahrzeuge des Feuerlöschdienstes zu veranlassen und die 
cntstehenden Kosten vorschußweise zu zahlen; die ver­
a uslagten Beträge sind bei den zuständigen Luftgau­
kommandos zur Erstattung anzufordern. 

Frostschutz- und Rostschutzmittel für luftwaffeneigene 
Kraftfahrzeuge in Luftschutzorten I. Ordnung. 

Runderlaß des Reichsführers H und C hefs der Deut­
sc hen Po lizei im Reichsministerium des Innern vom 
15. 7. 1939 - O -Kdo RV/ L (L 2) 2 b Nr. 265/39. 

(I) Gegen den Gebrauch von Frostschutzmitteln bei 
den nicht in geheizten Räumen untergebrachten luft­
waffeneigenen Kraftfahrzeugen bestehen keine Be­
denken . 

(2) Beim Bezug von Frostschutzmitteln (Glysantin) 
sind Gebrauchsanweisungen von den Herstellern mitan­
zufordern . Das auf die herrschende Außentemperatur 
abgestellte Mischungsverhältnis bedarf einer regelmäßi­
gen Überprüfung mit der Glysantinspindel. Nach Be­
endigung der Frostperiode ist d as mit Frostschutzmit­
t eln versehene Kühlwasser aufzufangen und bis zum 
näc hsten Gebrauch aufzubewahren . 

(3) Im übrigen wird bemerkt. daß das im Winterbe­
trieb gebrauchte Frostschutzmittel zugleich reinigende, 
Kesselsteinbildung und Ros tansa tz verhindernde Wir­
kung besitz t. Von der Verwendung eines d e m Kühl­
wasser be izumischenden R ostsc hutzmitte ls is t daher Ab­
s tand zu nehm en. 

I) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz" 9 (1939), 217. 
2) Vgl. RGBI. 1937 I S. 1215; 1938 I S . 11 98. 
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Herstellungs- und Prüfungsbestimmungen für Luftschutz­
handspr i tzen. 

1. A I I g c m e in e s. 
H andfeuerspritzen, di e vorwi eg.end für d ie Brandbe­

kämpfun g im Luf tsc.hutz vertri eben werden, sind Luft ­
sc hutzgegens tä nd e im Sinne des ~ 1 d er V ierten Durch ­
führun gsve rordnun g zum Luftsc hut zgesetz vom 3 1. Ja­
nuar 1938. Ihr Vc rtri eb untc rli eg t gemä ß § 8 des Lult ­
sc hut zgese tzes in Vc rbindun g mit ~~ 1 und 3 dcr Vier­
t en Durchführungsverordnung zum Luftsc hutz gesetz der 
Ge nehmi gun g se it ens d e r Reichsa ns ta lt ·d e r Luftwaffe 
für Luftschutz. 

2. Wer k s t 0 f f e. 
Zur Ii erste llun g dürfen nur ko rros ionsgeschützte ode r 

and ere geeig ne te Werkstoffe vo n einwandfreier Be­
sc haffenheit verwe nd et werden. 

3. A u s f ü h run g. 
a) Die Luftsc hutzh andspritze bes teht a us Pumpwerk, 

Haltevorri ehtun g, Schl auch und Strahlrohr. . 
b) Das Ge rä t muß le icht, handli ch und ohn e übermäßi ge 

Kraftanstrengung bedienbar se in. 
c) Bei sac hge mäßer Bedienun g, W a rtun g und Aufbe­

wahrun g muß eine hinreich ende H altba rk eit und Be­
tri ebsfähigkeit ge währl e istet se in . Empfindliche Bau­
teile. die durch äußere Ei nflüsse le icht zerstört 
werden können, sind zu vermeiden . 

d) Das Pumpwerk is t so auszuführen, daß ei n gleich ­
m;ißiger Löschstrahl erz ielt wird . Die Ventile mü sse n 
le icht zugänglich se in und durch lösbare Verbindun­
gen fr eige leg t werden k önn en. 

e) Di e Sa ugüffnun g ist se itli ch anzuo rdn en und mit 
ei nem zwec kentsprech end en Schutzsicb zu verse hen . 
Be i Luftschutzhandspritzen mit Sa ugsc hl auc h muß 
·der betriebssichere A nsc hluß an di e Sa ugüffnun g ge­
währleistet sei n. Das Schutzsieb is t bei dieser A us­
führun g in das freie Endc d es Sa ugschla uches fes t 
einzubinden. 

f) A ls Druckschlauch ist e in 5 m la nger Schlauch mit min­
d este ns Y:; Zoll lichter W eite aus geeignetem Werk­
s to ff mitzuli efe rn; e r muß an e in em entsprechenden 
A nsc hluß der Luftschutzhandspritze in gee igneter 
Weise befestigt sein. In das freie Ende des Sc hla uches 
ist ein Strah lrohr ei nzu b ind en. 

g) Das Strahlrohr muß e in Mundstück von mindes tens 
3 mm lichte r Weite ha ben und derart ausgefü hrt 
se in, daß e in miig lichst gesc hl ossener Lüschstrahl cr­
zielt wird . 

h) Die Ha ltevorr iehtun g des Pumpwerkes ist so a nzu­
ordnen, da ß di e Entnahme von Wasser zu Lösc h­
zw ec ken a us ha n d elsü bli chen Eimern sicherges te llt is t. 

i) Die Hubh ii he des G riffes in ausgezogener Stellun g 
(vom Boden an gerechnet) darf 1100 mm nicht über· 
sc hrei t en. 

4. L ei s tun g. 
Be i ei ner H üc hstzahl von 50 Doppelhüben muß di c 

Wasserl iefe run g in d e r Minute mind estens 10 I betra­
gen . Hierbei muß bei waagerechtem A ustritt des Liiseh ­
s tra hles in 1 m H öhe e ine Wurfweite von mind es tens 
7 m e rre icht wel'den . 

5. P r ü fun g s u n t e r l ag e n. 
G le ichzei ti g mit dem A ntrag a uf Er tei lun g der Ver­

triehsgcnehmigung sind ei nzurc iehcn bzw. anzuw eise n : 
a) drei Luftsc hutzhandspritzen in ve rkaufs fe rti ge m Zu­

stand (mit Kenn ze ichen nach Ziffer 6 di ese r H erste l­
lun gs- und Prüfungsbestimmun ge n) . Diese Spritzen 
gchen in d as Eigentum d cs Reic hes üb er. 

b) Sc hnittze ichnun g (DIN A 4) des Geriites in d a ppel­
te r A usfe rti gung. 

c) Technische Bcsc hre ibun g mit genaue n \Verksto ffan ­
ga ben in d oppelter Ausfertigung. 

d) A nga ben über d en Verkaufspre is ge mäß Ziffer 7 di e­
se r H erst ellun gs- und Prüfungsbestimmungcn . 

e) 20,- RM . Vcrwaltungsgebühren ge mäß § 3 d er Vi e r­
ten Durchführungsverordnung zum Luft sc hutzgese tz. 

f) Soweit es di e Reichsanstalt d er Luftwaffe für Luft­
sc hutz für erford erli ch hält, wird die Eignun g ·der 
verwend e ten Werkstoffe durch ei n G utachten de r 
C hemi sc h-T echni sch en Rei chsa ns talt fes tges tellt . Die 
" os ten für dieses G uta chten ha t der A ntrags te ll er 
zu tragen. 
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6. K e n n z e i e h nun g. 
Die Luftsc hutzhandspritze ist a n d eutli ch sichtba rer 

Ste ll e wi e fo lgt d auerh aft und lese rli ch zu kenn zciehn en: 
a) A ngabe d er Firma od er e in e T y penbezeic hnun g für 

das betreffende Gerä t in Verbindung. mit dem W o rt 
" L uftschu tzh a n,dspri tz e", z. B. ..Luftschu tzha n dspri tzc 
Meier & Co." oder .. Luftschutzhandspritze Patent". 

b) Erteilte Ken numm er d er Keic hsa ns talt de r Luftwaffe 
für Luftschutz, z. B ... RL . 2 - 39/ ...... 

e) Vermerk: .. Vertrieb ge nchmi gt gemiil~ S 8 Luftsc hut z­
gese tz. " 

D ie Ken nze ichnung zu b is t e in zusch lage n o der e in­
zuiit zc n, ,die zu a und e kan n mit waschbarer Farbe au l­
geb rac ht werden. Die Schriftgriiße für di c Kcnnze il: h­
nun g muß mindestens 3 mm betragen. 

7. Pr e i s. 
Bei Stellun g des Prüfung.santrages s ind Preisangabcn 

für Lieferungen von 5000, 500, 50 un d I Stü ck zu machen. 
8. Ver tri e b. 

Die zum Vertrieb ge lange nd en Luftsc hut zhandsp ritzen 
müssen mit d en in d e r Reichsa nsta lt de r Luftwaffe für 
Luftsc hutz vo rge leg ten Luftsc hutzhandspritzen üb ere in ­
s timm en. 

9. Wie d e r h o l u n g s p r ü fun ge n. 
Die Reichsans ta lt der Luftwaffc für Luftsc hutz behält 

s ieh e in e gelegentliche Nachprüfung der Rei henfer ti gung 
VO \' . Die hi e rzu benö ti gten Luftschutzhundspritzen s ind 
a uf A nford ern kos tenl·os zur Verfügung zu st ell en und 
ge hcn in das Eigentum des Rei ches über. 

Mängel an luftwaffeneigenen Kraftfahrspritzen KS 25. 
Rund erlaß dcs Reichsführ e rs H und Chefs d e r Dcut ­

sehen Po lize i im Rei chsmini s te rium des Inncrn vom 
27. 7. 1939 - O -Kdo RV/L (L 1 c) 9 a N r. 18/39. 

(I) Es ist fes tgestellt word en, da ß di e Hinterräde r de\' 
von der firma Daimler-Benz gelieferten luftwaffen­
e ig en en Kraftfahrspritzen, T ype KS 25, dazu nei ge n, 
sich von se lbs t zu lockern, so daß di e Gefahr des viil ­
li gen Lösens vom fahrz eug besteht. 

(2) Zur Bese iti gun g di eses Übelstand es wird z. Z. im 
I3cne hm en mit der Lieferfirma nac h d en U rsac hen ge­
forsc ht. 

(3) Ich e rsuche di c Polizciverwa ltung in Luf tsc hut z· 
or ten I. O rdnun g, di e ihn en überwiese nen Fahrzeuge I-! e­
wissen ha ft und laufcnd auf d en angege benen J\ \nn ge l zu 
überprüfen. 

(4) Weiterer Erlaß fo lgt nae h end gülti ger "lii run g <l c; 
tcc hni sc hen Sach verhalt s. 

Frostschäden an reichseigenen Feuerlöschfahrzeugen. 
Rund erl aß d es Reichsführe rs H und C hefs der Deu t ­

schen Polizei im Reichsmini s terium des Inn ern vom 
17. 7. 1939 - O-Kdo RV/L (L 2) 9 a N r. 2 1/39. 

( I) Die an mehreren luftwa ffen eigenen Feucrl üsc h ­
fahrzeu gen durch Einfrieren d er Druck- und Sa ugs tut­
zen sowie d e r Schi eber ents tand enen Schäden geben zu 
folgendem Hinweis Veranlassung: 

(2) Wenn während d er Wasserfürderung di e Schieber 
der Druckstutzen geöffne t s ind, dann füllt sich d e r üb er 
d em Schi eber befindlich e Raum bi s zur Stopfbuchse mit 
Wasser. Nach d em Schli eße n d es Schi ebers bl c ibt da s 
\Vasser in diesem Raum zurück, so daß das Schi eber­
gehäuse bei Frost gesprengt werden kann . 

(3) Ahnliehe Schäden könn en a uch an Schi ebern ein ­
tre ten. di e während des Betriebes nicht benutzt wo rden 
sind; denn bei ni cht viillig gcschl osse nem Schi eber und 
aufgesetzten Blindkupplungen wird der oberha lb d es 
Schi ebers befindliche Raum mit Wasser ge füllt . 

(4) Die Schi ebe r a ll er Druek- und Sa ugstutzen müs­
sen daher nach beend e te r Löschwasserfürderung en twäs­
se rt werden, wo bei di e Sc hi eber zu ö ffn en und die 
Blindkupplungen zu entfernen sind . 

(5) U m in Zukunft derartigen Schäden vorz ub euge n. 
ersuch e ich daher, an a ll en luftwaffeneigen en t.:.raftfahr­
spritzen innerhalb d e r hinteren rec hten Tür zum Pump ­
raum ein Schild mit fo lgender Beschriftung anzubringen: 

(6) .. Bei Frostge fa hr Pumpe entw ässe rn : Hähne öff­
n en, Blindkupplungen an den Druck - und Sa ugstutz en 
abnehmen, Sc hi eber zunächst ganz ö ffn en und dann 



halb schließen. Schi eber in dieser Stellung belasse n. Vor 
Beginn der fahrt Blindkupplungen wieder aufse tzen ." 

(7) Die Kosten für Anfertigung und Anbringung der 
Schilder sind bei d en d en LS.-Orten I. Ordnung für di e 
Pflege und U nterha ltung d es luftwa ff en eigenen Ge rä tes 
überwiesenen Mitteln zu verrechnen. 

Scbaumbildner für luftwaffeneigene Feuerlöschfabrzeuge 
in Luftscbutzorten I. Ordnung. 

Runderl a ß des Reichsführ ers ff und C hefs der Deut­
schen Polizei im Reichsmini ste rium des Innern vom 
17.7. 1939 - O -Kd o. KV/L (L 2) 9 a N r. 14/39. 

(I) Um d en Feuerlöschdienst in Luftschutzorten 
I. Ordnung auch gege nüber Bränden brenn barc r Flüssig­
keiten wirkun gsvoll einsa tzfiihi g zu ma chen, s ind für die 
luftwaffeneigenen Kraft fahrspritzen durch di e Beschaf­
fungssteIle des Reichsmini s ters d er Luftfahrt Schaum­
bildner besc hafft worden . Die A us li eferun g läuft und 
ist zum T eil bereits durchgeführt. 

(2) Die den LS.-Orten J. Ordnung geli eferte Schaum­
bildnerflüssigkeit ist in di e Schaumbildn er-Behiilter der 
Kraftfahrspritzen zu füll en; vgl. LDv. 783/ 1 "Aus­
rüstungsverzeichnis und Beladeplan für Kraftfahrspritze", 
S. 12, Ziff. 8. Der nicht unterzubringende Rest der 
Schaumbildnerflüssigkeit verbleibt in den Liefergefäßen 
und ist sachgemäß im Bereich des Fcuerlöschdienstes 
zu lagern. 

(3) Erbhrungsgemäß unterliegc n Scha umbildnerflüs­
sigkeiten für Feuerlöschzwecke nac h e iniger Zeit Alte­
rungserscheinungen, die ihre Löschwirkung herabmin­
dern . Es ist daher no twendig, daß die Schaumbildner 
halbjährlich einer Prüfung auf Brauchbarkeit durch Be­
nutzung klein er Probemengen unterzogen werden. 

(4) Die Schaumbildnerflüssigkeit kann für Ausbildung 
und ü bungen der Feuerlöschkräftc im Luftschutzdienst 
verwendet werden. Mit Rück sicht auf ihre beschränkte 
Lebensdauer ist es zweckmäßig, s ie auch be i dem frie­
denseinsatz d er Feuerschutzpolizei und der feuerwehren 
sowie der friedensm äßigen Schulun g d es Personals mit­
zuverwenden. für so fo rti gen Ersatz durch geeignete 
Lieferanten ist zu sorgen. 

(5) Die Kos ten d er Ersatzbeschaffung für unbrauchbar 
gewordene oder im Luftschutzdienst verbrauchte Flüs­
sigkeitsmengen sind von den ö rtlich en Luftschutzleit ern 
zu verausl agen und bei d em zus tändi ge n Luft!!aukom­
mando zur Erstattung anzufordern. Die im Friedens­
dienst verbrauchten Mengen sind dagegc n auf Kosten 
der Gemeinde zu erse tzen. 

Luftwaffeneigene Feuerlöschschläuche. 
Runderlaß des Reichsführers ff und C hefs der Deut­

schen Polizei im Keichsm in is terium d es Inncrn vom 
15. 8. 1939 - O-Kdo RV/ L (L 2) 5 a N r. 30 11 /39. 

Nach einer Mitteilung des Reichsministers d er Luft­
fahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe wcrden di e 
luftwaffeneigenen feuerlöschschläuche künftig in grauem 
Fa rbton geliefert werden. Ein Umfä rben de~ bereits 
gelieferten Schlauchmaterials ist IlIcht bea bSichtigt. 

Pflege des Scheinwerfergeräts des Sicberheits- und 
Hilfsdienstes. 

Rund erlaß d es Reichsführers H und Chefs der Deut­
schen Po lizei im Reichsmini s terium des Innern vom 
11. 7. 1939 - O -Kd o RV/L 3 a N r. 81/39. 

Soweit in LS.-Orten I. Ordnung Handlampen mit 
Nickel-Kadmium-A kkumulato ren vo rh anden sind, is t die 
für eine ordnungsmäßige Pflege und Wartun.g von .Zelt 
zu Z eit erforderliche Aufladung der Ba tteTi en bel ge­
eigneten Privatuntern ehmunge n vorzunehmen u~d ge­
gebenenfalls durch Verträge s icherzus tellen . Die ,K.0sten 
sind bei den Luftgaukommandos anz~!for~ern . {'ur (he 
Zukunft ist di e Einführung einer Lmheltslampe mit 
Trockenbatteri e in Aussicht genom men. 

Geländeentgiftungsstoff für den zivilen Luftschutz. 
Runderlaß des R eichsführ ers H und Chefs der D eut­

schen Polizei im Reichsmini s terium des Inn ern vom 
17. 8. 1939 _ O-Kdo RV/ L (L 2) N r. 60/39. 

(1) Neben "Losa ntin 12" ha b e ~ fC? lgen de C hl orkalk ­
Sorten V ertri ebsgenehmi gun g gema ß ~ 8 d es Luftschutz­
gesetzes erhalten: 

1. Alkaliwerke Westeregeln G . m. b. H ., Westeregeln, 
für Chlorka lk L WE., 

2. J. G . l~a rb enindus tri e A.-G., Verteilungsstelle W, 
Berlin NW I, U nter d en Linden 8, für C hlo rkalk L1G., 

3. Deutsche So lva y- Werke A.-G., Os terni enburg, Post 
Trebbichau, für Chl orkalk LSW. 

(2) leh weise darauf hin , daß di ese C hl o rk al kprodukte 
crhebli ch billi ge r a ls Losa ntin s ind . 

(3) Bestellungen auf Lieferungen der ge nannten C hl or­
ka lkprodukte s ind ni cht an die H ers te ll erf irm en. so n­
dern nur a n di e Verteilungsstelle für C hl ork a lk, f rank­
furt a. M., feue rbac hstr. 50, zu richten. 

Allgemeine Vertriebsgenehmigung für Hinweisschilder 
im Luftschutz. 

Vom 25. Juli 1939. 
A uf G rund des § 8 des Luftschutzgesetzes vom 26. Juni 

1935 in Verbindung mit den ~§ 3, 5 und 6 der Vierten 
Durchführungsverordnung zum Luftschutzgcse tz vom 
31. J a nu ar 1938 wird hierdurch für Hinweisschilder im 
Luftschutz, die DI N 4063 entsprec hen, di e all ge -
mein e Genehmigung zum Vertriebe in ­
ne r hai b des 0 e u t sc h e n Re ich es unter d er 
ei nh eitlichen Kenn-Nummer RL 3 - 39/1 a widcrruflich 
erteilt. 

Für den Vertrieb solcher Hinweisschilder im Luft­
schutz im Auslande bed arf es ei nes besonderen A n­
trages und e iner besonde ren von der Reichsanstalt der 
Luftwaffe für Luftsohutz zu crteilend en Genehmi gun g. 

Die a llgemeine Vertriebsgenehmigung für Hinweis­
schilder im Luftschutz wird a n die Einha ltun g dcr nach­
s tehcnd aufgeführten, abä nderba ren Bedingungen und 
Auflagen d er Keichsanstalt der Luftwaffc für Luftschutz 
geknüpft: 

J edes di ese r Hinweissc hildcr darf nur vertrieben wer­
d en, nac hd cm es unt en links mit der Kenn -N umm er 
und d em Ve rm erk "Vertrieb gemäß § 8 Luftschutz­
gese tz genehmi gt" in Schriftgröße der großen Buch­
staben von mindestens 4 mm gekennzeichn et ist. 

Es wird die pein li ch genaue ü bereinstimmung jedes 
zum Vcrtrieb ge langend en Hinweisschildes im Luft­
schutz mit den Vorschriften der DIN 4063 (zu be­
ziehen beim Beuth-Vertrieb G. m. b. H ., Berlin SW 
68, Dresdner Straße 97) e insc hli eßlich der bereits fest ­
gelegten od er von der Reichsa ns ta lt d cr Luftwaffc. fur 
Luftschutz in Zukunft hera usgege bcnen "Vortbezclch­
nungen für die Beschriftung der Schild er zur Pflicht ge­
macht. Abänderun gen irgendwelchcr Art s ind ohn c 
vorh eri gc Zustimmung der Reichsa nsta lt dcr Luftwaffc 
nicht ges ta tte t. 

In Werbcschriften, A nzc igcn ode r d gl. sind stets dic 
Kenn-N umm er und der Zulassungsvcrm erk a nzugeben. 

A uf A nfo rd crn habc n Hersteller o der Wiedervcrkäu­
fcr die von ihn en ve rtri ebenen Hinwcissc hild cr im Luft­
sc hutz der Reichsa ns ta lt d er Luftwa ffe für Luftschutz 
oder der von ihr bea uftra gten Stell e zur Nachprüfun g 
auf ihre Kos ten zur Verfügung zu s te ll en. 

Jederz eitiger "Vid erruf der Genehmi gun g d es Vcrtric­
bes e inzeln er Hinweisschilder im Luftschutz oder d er 
Hinweisschilder ei nes bes timmten Herstellers bleibt 
ausdrücklich vorbehalten. Mit "Viderruf ist insbeson­
dere zu rec hn en, wenn Geräte ver tri eben wc rd en. die 
nicht gena u den gena nnten Vorschriften über di e H er­
ste llun g von Hinweisschildern im Luftschutz cntspre­
chen, oder wenn der Vertrieb mit un sac hgcmäße r Wer­
bung vcrbunden wird . 

Diese a ll geme ine Vertri ebsgenehmi gu ng entbindet nicht 
von d er Einhaltung sonstiger gesetzlicher Verwaltungs­
bes timmun gcn und ersetzt nicht di e e twa nach sonsti ­
ge n Vorschriften erford erli chen Ge nehmi gungen an d erer 
Stell en. Sie wird unb esc hade t der Rec htc Drittcr ertei lt . 

\Viederverkäufern ist cine A bsc hrift di eser a ll gemei­
nen Vertriebsgenehmigung zu ertc il en. 

Vc rstöße gegen die Vorschriftcn des ~ 8 des Luft­
schutzgesetzes und die Vorschriften d er Viertcn Durch­
führungsverordnung zum Luftschutzgesetz sowie die 
daraufhin ergangenen A nordnun ge n s ind ge mäß §§ 9 
lind 10 d es Luftschutzgesetzes s trafbar. 

Rcichsanstalt der Luftwaffc für Luftschutz. 
Im A uftrage : 

S aa l , Obcrstlcutn a nt. 
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Vermerk im Arbeitsbuch über Luftschutzausbildung. 

Der Reichsarbeitsminister gibt am 23. 6. 1939 mit Ak­
tenzeichen VI a Nr. 5622/49 bekannt: 

Auf dem Gebiete des Luftschutzes sind inzwischen 
weitere Ausbildungen eingeführt. Im Zusammenhang 
hi ermit sind Anderungen der Stellen notwendig gewor­
den, die die Eintragung des Vermerks über die Luft­
schutzausbildung im Arbeitsbuch beantragen kön nen . 
Die angezogenen Erlasse werden deshalb im Einverneh­
men mit dem Reichsminister der Luftfahrt durch fol­
genden Erlaß ersetzt: 

I. Die Luftschutzausbildung von Arbeitsbuchinhabern 
ist auf Antrag im Arbeitsbuch und auf der Arbeits­
buchkarte zu vermerken. 

2. (1) Antragsberechtigt für die Angehörigen des 
Selbstschutzes sind die Dienststellen des Reichsluft­
schutzbundes. 

(2) Antragsberechtigt für die Angehörigen des erwei­
ter ten Selbstschutzes sind die Betriebsführer - bei öf­
fentlichen Dienststellen die Dienststellenleiter - und 
für die Angehörigen des Werkluftschutzes die Vertrau­
ensstellen der Reichsgruppe Industrie. 

(3) Antragsberechtigt für Angehörige des Luftschutz­
warndienstes und des Sicherheits- und Hilfsdienstes 
sind di e Ortspolizeibehörden. Antr,agsberechtigt für die 
Angehörigen der besonderer.. Verwaltungen im Sinne 
des § 22 der Ersten Durchführungsverordnung zum Luft­
schutzgesetz vom 4. 5. 1937') sind diese Verwaltungen 
selbst. 

(4) Das Muster ei nes Vordrucks, mit dem die Eintra­
gung des Vermerks beantrag t und das Arbeitsbuch nach 
erfolgter Ei ntragung an den Antragsteller zurückgege­
ben wird, ist beigefügt. 

3. (1) Eingetr.agen werden nur solche Ausbildungen, 
die auf der Rückseite des Antrages (siehe Anlage a) 
besonders aufgeführt sind. Die Eintragungen erfolgen im 
Arbeitsbuch alten Musters auf Seite 32 oben und im 
Arbeitsbuch neuen Musters auf Seite 2 b im Feld 8 
"Sonstiges" (siehe Dienstbl. Arb.-Erl. Nr. 235/38 Abs.8) 
in folgender Form: 

"Im Luftschutz ausgebildet al!> 
. (Datum) Arbeitsamt. 

(Stempel und Unterschrift)" 

In ein Anschluß- oder Ersatzbuch wird die Eintragung 
an gleicher Stelle mit neuem Eintr,agungsda turn über­
nommen. 

(2) Auf der Arbeitsbuchkarte wird die gleiche Ein­
tragung mit Datum und Handzeichen des Eintragenden, 
jedoch ohne Stempel des Arbeitsamts, vorgenommen, 
und zwar über dem unteren Rand des Feldes 14. 

4. Soweit es sich um in Beschäftigung stehende Ar­
beitsbuchinhaber handelt, werden die antragsberechtig­
ten Stellen dahin wirken, daß das Arbeitsbuch zur Vor­
lage beim Arbeitsamt vom Unternehmer für kurze Zeit 
zur Verfügung gestellt wird . Sollte sich das im Einzel­
fall nicht ereichen lassen , so kann die Vorlage des Ar­
beitsbuches beim Arbeitsamt mit Hilfe des § 24 Abs. 2 
der Arbeitsverordnung vom 22. 4. 1939 herbeigeführt 
werden. 

') RGB!. I S. 5519; s. a. "Gasschutz und Lultschutz' 7 (1937), 120. 

Anlage a. 

(Dienststelle) 

A n 
das Arbeitsamt 

in 

, den 193 · ···· 

---------------------------
BctriHt: 
Vermerk über Lultschutzausbildung im Arbeitsbuch. 

. geb . . 

als 

"' , wohn halt 

, beschäftigt bei 

ist im Luftschutz 

......... .... .... . ausgebildet. 

Es wird gebeten. die Ausbildung Im Arbei tsbuc h zu vermerken (Er· 
laß des Relchsarbcltsmlnlsters vom 23. 6. 1939 - VI a Nr. 5622/49). 

Das Arbeitsbuch li eg t bei. 

(Arbeitsamt) 

An 

(Unte rs chrift) 

, den 

Ei nsend e r 
mit dem Arbeitsbuch nach E intra gun g zrrück 

A. A. 

(Unterschrj[t) 

_ 193 

Der Vermerk über di e Ausbildung im Luftschut z wird in das Ar· 
beitsbuch eingetragen bei ei ner Ausbildung im') 

a) Lu I t s c hut z war n di e n s t als: Führer eine r Luftschutz· 
warnzentralc, Auswerter ei ner LuHsc hutzwarnzentrale, Hilfskraft 
im Luftschutzwarndi enst, Luftschutzwarnpost en . 

b) S ich e r h e i t s· und H i I I s di e n s tals : Ergänzungskraft 
des Feuerlöschdienstes, Instandsetzungs di enstes, Gasspürdienstes, 
Entgiftungsdienstes, Sanitätsdienstes. ausgebildet als . . . .... . 
.......... (vom Antragsteller anzugeben). Vete rinärdienstes. 
ausgebildet als . ........... '. (vom Antra~steller anzU' 
geben), Fachtrupps (Gas. Wasser, Elektrizität, Kanalisation Stra· 
ßenbahn) , ausgebildet als ......... . . .. (vom Antra~steller 
anzugeben). 

c} Wer k I u I t s c hut z als: Werkluftschutzleiter, Führer eines 
Werklultschutztrupps, Führor des Werkwachtrupps, Führer der 
Werkleuerlösch'kräfte, Führer des Werksanitälstrupps, Führer des 
Werkveterinärtrupps, Führer des Werkwiederherstellungstrupps. 
Führer des Werkmeldedienstes. Hillskralt des Werklultschutz· 
leiters, Mitgli ed eines Werklults chutztrupps, Mit~lied des Werk· 
wachtrupps. Mitglied des Werksanitätstrupps, Mitgli ed des Werk· 
veterinä rlrupps, Mitglied des Werkwiederherstellungstrupps, Mit· 
klied der Notbelegschaft, Fernmeldepersonal, Werkleuerlöschkralt, 
Werkgass pürer. W e rk e nt~ifter . Werklahrzeugführer. 

d) Sei b s t s c hut z als: Luftschutzwart, Hausleuerwehrmann, Laien· 
hellerin, Amtsträger des RLB., Luftschutzlehrer des RLB. 

e) E r w e i t e r t e n Sei b s t sc hut z als: Betriebsluftschulzleiter, 
Führer oder Miigli ed der Betriebsleuerwehr, Führer oder Mitglied 
des Sanitätstrupps, Führer oder Mit~lied des Trupps für Sonder· 
zwecke, Fernsprecher, Ordner, Melder. 

f) Luftschutz der Wehrmacht - der Deutschen Rei chsbahn - der 
R eichswasserstraßenverwaltung - d e r Gesellschaft Rcichsautobah· 
nen - der Deutschen Reichspost - des Reichsarbeitsdienstes -
der II·Verfügungstrupp en (vom Antra gs teller anzugeben). 

') ZutrcHendcs ist zu unterstreichen und erforderlichenfalls zU 
ergänzen. 

Schriftwaltung: Präsident i. R . H. Pa e t s eh, Generalmajor z. V. Fr. v. Te m p e I h 0 11. Abt ei lun gs leite r : Pa e t sc h (Luftschutz), 
v. Te m p e I h 0 11 (militärische Gasabwehr), Dr.·lng . Bau m (zivil er Gasschutz). M e h I (Ausland), Z i Ich (Bauwesen). 

EracheiDun~.welse: 
Aus~abe A erscheint monatlich einmal als "Gasschutz und Luftschutz " 

gegen Mille des Monats. 
Aus~abe B desgleichen. Auß erdem erscheint im zweiten Monat jedes 

Vierteljahres ein Heft "Baulicher Luftschutz". 
Bezugsbedin~un~en: 
Aus~.be A Halbjahresprei. (6 Hefte) 

Ausgabe B mit Baulicher Luftschutz 
Halbjahrespreis (8 Hefte) 

Inland: RM. 9,­
Auslanoi : RM. 12,-

Inland : RM . 12,­
Ausland : RM . 16,­

Bestellun~en.ind mit genauer Angabe, entweder 
Gasschutz und Luftschutz Ausgabe A oder 
Gasschutz und Luftschutz Ausgabe B mit Baulicher Luftschutz, 
zu richten an den Verlag, an di e Postanstalten oder an di e Buch· 
handlungen . Abonnem ents·Abbestellungen sind bis spätestens 14 Tage 
vor Halbjahresschluß mög lich. 

Beschwerden üb er Zust ellung sind zunächst an das zuständige Postamt, 
dann erst an den Verlag zu richten . 
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Anzei~en- und Beilallen-Anfträge sind an den Verlag zu richten. Pre;'e 
nacb der jeweils gültigen Preisliste. 

Zahlun~en erfolgen an den Verlag Gasschutz und Luftschutz Dr. Ebeling 
Kommanditgesellschaft, Berlin·Charlollenburg 5 (Bankkonto: Deutsche 
Bank und Diskonto·Gesellschaft, Berlin W 8, Stadtzentrale A, oder 
aul Poslscheckkonto Berlin NW 7 Nr . 158022), 

Erl6Uungsort und Gerichtsstand: Berlin·Mitte. 

Manuskripte - nur bisher unveröffentlichte Originalarbeiten - .ind 
zu senden an die Schriftwaltung der Zeitschrift "Gaaachutz und 
Luftschutz", Berlin·Charloltenburg 5, Kaiserdamm 117. - Der Manu · 
skriptgestaltung sind möglichst die Grundsätze des Deutschen Nor· 
menausschusse. (DK 001, 815. Gestaltung technis ch·wissenschalt1icher 
Veröff entlichungen) zugrunde zu legen . 

Nachdruck, Oberoelzung und Entnahme des Inhaltes sind nur mit auS' 
drückl ic her Genehmigung der Schriltwaltung und des Verlages ge · 
stattet. Copyright by Verlag Gasschutz und Luftschutz Dr. Ebehag 
Komma nditgesellschaft , Berlin. 


